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Tsetsebekämpfung und Bodenerosion.
V on  D r. F. Zumpt, H am burg , In s t itu t  fü r  Schiffs- und T ropenkrankhe iten .

A u f dem im  O ktobe r vo rigen  Jahres in  R om  sta ttgefundenen 
,,V  o l t a - K o n g r e ß “  hat P ro f. O b s t ,  e iner unserer besten 
K enne r der gegenw ärtigen  w irtschaftsgeograph ischen  V erhä ltn isse  
in  A fr ik a , w iederum  m it a llem  N achdruck au f die ge fährliche  Lage 
aufm erksam  gem acht, die in  den Steppen- und Savannengebieten 
dieses E rd te ils  durch die s tänd ig  um sich gre ifende Bodenerosion 
( soil erosion) entstanden is t. F lächenhafte  Bodenabspülung (sheet 
erosion) und lineare Z ersch luch tung  (gu lly  erosion) tre ten  von Jahr zu 
Jahr s tä rke r in  E rsche inung  und ve rm indern  in  erschreckendem Maße 
den fü r  A ckerbau  und V ie hzu ch t nutzbaren Lebensraum . Es besteht 
bereits e rn s tha ft die Gefahr, daß in  nächster Z u k u n ft bei g le ich ­
b le ibender Zunahm e der weißen und fa rb igen  S iedler die N ährfläche 
n ich t m ehr zu r S icherung ih re r E x is te nz  ausreichen w ird .

Z w a r g ib t es im  trop ischen A fr ik a  noch gew a ltige  Landreserven, 
die b isher n u r in  geringem  Maße fü r  die m enschliche E rn ä h ru n g  n u tz ­
bar gem acht werden konnten. Das sind die von den Tsetsefliegen ve r­
seuchten Gebiete. Ih r  U m fa n g  w ird  au f 4% M illio n e n  engl. Q uadra t- 
h e ile n  (etw a iol/r>; M illio n e n  qkm ) geschätzt. Im  heutigen T an - 
gany ika  T e rr ito ry , dem englischen M andatsgeb ie t von D e u t s c h -  
O s t a f r i k a ;  sind a lle in  zw ei D r it te l bis dre i V ie rte l des A rea ls  
von diesen Ü be rträge rn  der tie rischen N a g a n a  und der mensch­
lichen S c h l a f k r a n k h e i t  besetzt1), w ährend der tsetsefre ie  T e il 
in so starkem  Maße m it V ieh  übe rs tock t is t, daß in  D ürre jah ren  
die R inde r in  großer Zah l an E n tk rä ftu n g  zugrunde gehen. H in z u ­
kom m t, daß i n  d i e s e r  K o l o n i e ,  w i e  a u c h  i n  v i e l e n

')  N a g a n a  und S c h l a f k r a n k h e i t  sind T r y p a n o s o m i a s e n ,  
d- h. E rk rankungen , die von einze lligen B lu tparasiten , den T rypanosom en, 
hervorgerufen werden. D ie  E rreg e r der Nagana sind Trypanosoma brncei,
J r VP. congolense und Tryp. vivax, die der S ch la fkrankhe it Tryp. gambiense 
uud Tryp. rhodesiense.
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a n d e r e n  G e g e n d e n  A f r i k a s ,  d i e  T s e t s e f l i e g e n  
i m  V o r r ü c k e n  b e g r i f f e n  s i n d  und neue Savannengebiete 
verseuchen. D a die F liegen  in  der Regel m it den E rreg e rn  der 
Nagana, deren n a tü rlich e  Reservo ire  das W ild  d a rs te llt, in f iz ie it  
sind, se tzt ba ld  ein Massensterben des V iehs ein. D ie  Fo lge  is t, daß 
die E ingeborenen, selbst wenn n ich t g le ichze itig  S ch la fk rankhe it 
herrsch t, abwandern, da sie als ausschließliche oder vorw iegende 
V ie hzü ch te r den noch n ich t e rk ran k te n  T e il ih re r H austie re  re tten  
und Ackerbau  ohne V ie h zu ch t n u r selten tre iben w ollen .

In  der Z e n tra lp ro v in z  des T angany ika -M anda ts  sind seit dem 
K riegsende m ehr als 2000 engl. O uadra tm eilen  (e tw a 4500 qkm ) von 
den Tsetsefliegen, es hande lt sich meistens um  Glossina morsitans, neu 
verseucht und von der B evö lke rung  g röß ten te ils  geräum t w orden. Bei 
K o n d o a - I r a n g i  rücken die F liegen  Jahr fü r  Jahr um  3 bis 5 km  
in  südw estlicher R ich tu n g  vo r, und es hat n ich t den Anschein, als 
ob dieses V o rd r in g e n  in  den nächsten Jahren ein na tü rliches Ende 
finden so llte . Ich  b in  au f m einer Reise zum S tud ium  des Tsetse- 
problem s in  O s ta fr ika  19381) durch  v ö ll ig  u rsp rü ng lich  aussehende 
Savannengebiete gekomm en, in  denen nach Aussagen zuverlässiger 
G ew ährsleute noch v o r 10 bis 20 Jahren übera ll Ansied lungen von 
E ingeborenen zu finden waren. Sie sind auch noch au f der am tlichen 
englischen K a r te  von 1933 verze ichnet, aber längst verlassen, ve r­
fa llen  und vom  Busch übe rw uchert. Im  S c h  i n  j a n g a - B e z i r k  
hatte  in  wenigen Jahren eine A usw anderung  von 3° 000 Menschen 
s ta ttgefunden, da Glossina swynnertoni von N orden her m it g röß ter 
S ch ne llig ke it vo rd rang . E in  k le in e r Rest von 3000 bis 4000 E in ge ­
borenen stand ebenfalls im  B e g riff, das G ebiet zu verlassen, als im  
Jahre 1923 die E ng länder den K a m p f gegen diese Tsetsefliege auf- 
nahmen. In  Südrhodesien sind seit dem K rieg e  sogar 20 000 engl. 
Q uadra tm eilen  neu verseucht worden, von denen erst 4000 w ieder 
von den F liegen  gesäubert werden konnten.

D ie  heute in  großem Maßstabe in  O st- und W e s ta fr ika  geübte 
M ethode zu r B ekäm pfung  der Tsetsefliegen is t der t o t a l e  
B u s c h s c h l a g  (Rodungsm ethode, C lea ring ). Ausgehend von der 
Beobachtung, daß a lle  Tsetsefliegen, auch die in  sonn igei Savanne 
lebenden, den von Büschen und Bäum en gespendeten Schatten zum 
A usruhen  und zu r A b lage  ih re r L a rve n 2) benötigen und Kahlsch läge

1) Diese Reise w urde im  A u f t r ä g e  d e s  T r o p e n i n s i i t u t s  u n d  
m i t  f i n a n z i e l l e r  U n t e r s t ü t z u n g  d e r  D e u t s c h e n  F o r ­
s c h u n g s g e m e i n s c h a f t  unternom m en.

2) D ie  zu der G attung Glossina gehörenden Tsetsefliegen sind lebend­
gebärend. D ie  La rve  sch lüp ft im  M u tte rle ib  und w ird  h ie r w ie bei den Säuge­
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von i  b is 3 km  B re ite  (je  nach der Glossina-A r t  und der Gelände­
beschaffenheit) a k tiv  n ich t überqueren, hat R o b e r t  K o c h  als 
e iner der ersten das Roden des Busches als rad ika le  B ekäm pfungs­
maßnahme vorgeschlagen. W ir  haben vo r dem K rieg e  in  D eutsch- 
O s ta fr ika  große E rfo lg e  m it dieser M ethode in  der U n te rd rü c k u n g  
der S ch la fk ra nkh e it am V ik to r ia -  und Tanganyika-See e rz ie lt. Auch 
heute noch sind diese Gebiete bis au f e in ige k le ine, p rak tisch  un­
w ich tig e  Stellen fre i von der Seuche. S ta tt dessen ha t sich jedoch die 
S ch la fk ra nkh e it in  ih re r  rhodesischen F o rm  (hervo rge ru fen  durch 
Trypanosoma rhodesiensc) nach dem K rieg e  im  Savannengebiet ve r­
b re ite t. Sie is t zw ar n ich t überm äßig häufig  und n u r sporadisch ve r­
b re ite t, kann aber übera ll, w o es Tsetsefliegen g ib t, au f tre ten . H a t 
man nun jedoch gegen diese m enschliche T rypanosom iasis ein aus­
gezeichnetes H e ilm itte l, das deutsche G e r m a n i n ,  so stehen der 
V e rw endung  von M ed ikam enten bei der B ekäm pfung  der T ie r-  
trypanosom iasen doch verschiedene H indern isse  entgegen. In  der 
G egenw art und auch in  der ferneren Z u k u n ft w ird  h ie r die V e rn ich ­
tung  der übertragenden F liegen  die e inzigste, in  großem Maßstabe 
anwendbare M ethode bleiben.

Bei der R o d u n g s m e t h o d e  lassen sich zw ei A nw endungs­
m ög lichke iten  unterscheiden. B and fö rm ige  Kahlsch läge in  e iner 
B re ite  von e tw a i  km  dienen in  einem gefährdeten G ebiet als 
Schranke gegen ein w eiteres V o rd r in g e n  der F liegen  oder sind dazu 
bestim m t, Straßen, S iedlungen und dg l. zu schützen, große, v ie le  
Q u ad ra tk ilom e te r umfassende Rodungen sollen den E ingeborenen 
neues A cke r- und W eide land geben und eine W iederbesiedlung ve r­
lassener A rea le  erm ög lichen. D e r erste T ypus  um faß t die soge­
nannten „ p e r m a n e n t e n  u n d  t e m p o r ä r e n  R o d u n g s ­
s t r e i f e n “  (permanent barrier and reclamation barrier Clearings), der 
le tz te re  w ird  in  der F a c h lite ra tu r  als „ b e s i e d e l t e  R o d u n g “  
( settlement Clearing)  bezeichnet. D e ra rtig e  besiedelte Rodungen g ib t 
es in  großer Ausdehnung im  Sch in janga- und K o n d o a d is tr ik t. Sie 
bestehen-eine Reihe von Jahren und lassen die A u s w irk u n g  dieser 
T s e t s e b e k ä m p f u n g s m a ß n a h m e n  bere its in  a lle r D e u t­

lic h k e it erkennen.
M a n  h a t  z w a r  d a s  w e i t e r e  V o r r ü c k e n  d e r  

T s e t s e f l i e g e n  u n t e r b u n d e n  u n d  b e t r ä c h t l i c h e

tie ren in  einem U terus ernährt. E rs t die verpuppungsre ife  La rve  w ird  aus­
gestoßen, bo h rt sich wenige Z entim eter t ie f in  den lockeren Sand oder H um us 
ein und b ilde t sich h ier innerhalb ganz ku rze r Ze it in  das tönnchenförm ige 
P uparium  um. E ine Tsetsefliege b r in g t in  ih rem  3 bis 6 M onate währenden 
Leben n ich t m ehr als 7 bis 10 La rven  zu r W e lt.
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S t r e c k e n  v o n  i h n e n  b e f r e i t ,  d a f ü r  i s t  a b e r  e i n e  
a n d e r e  g r o ß e  G e f a h r  e n t s t a n d e n ,  d i e  d e r  B o d e n ­
e r o s i o n .  W ir  wissen heute, w ie  ve rhängn isvo ll sich in  sem iariden 
Gebieten selbst die E n tb löß ung  k le in e r E rd flächen  vom  Pflanzen­
wuchs ausw irken  kann, da h ie r W in d  und W asser m it ih rem  Z e r­
s tö ru ng sw erk  angre ifen  und die in  den Savannen A fr ik a s  äußerst 
dünne H um usdecke in  im m er w eite rem  U m kre ise  erodieren ( G i l l -  
m a n  1937). U m  w iev ie l schneller und in tens ive r muß sich der E ro ­
sionsprozeß bem erkbar machen, wenn über Q uadra tm eilen  hinaus 
je g lich e r S trauch- und Baum w uchs ve rn ich te t w ird?  D a die G a lerie ­
w ä lder und das B uschw erk an den U fe rn  der F lüsse und Bäche die 
w ich tig s ten  R ückzugsgebiete  der Tsetsefliegen während der T ro cke n ­
ze it darste llen, werden diese naturgem äß zuerst bese itig t. Das hat 
zu r Folge, daß die in  der R egenzeit p lö tz lich  auftre tenden  großen 
Wassermassen das B e tt nach allen Seiten h in  ungeh indert e rw e ite rn  
können, so daß im m er neue Strecken überschw em m t und versandet 
werden und das F lußgeb ie t von Jahr zu Jahr b re ite r w ird .

D ieser durch den Buschschlag e inge le ite te  Erosionsprozeß w ird  
durch die L an d - und V ie h w irts c h a ft der neu angesiedelten E in g e ­
borenen b egüns tig t und beschleunigt. E ine  Besied lung der R odung 
is t no tw end ig , da h ie rdu rch  das A u fko m m en  e iner Sekundärvege­
ta tio n  ve rh in d e rt werden so ll, d ie den Tsetsefliegen neue Lebens­
m ög lichke iten  b ieten w ürde. D ie  u n k o n tro llie r te  oder zum indest 
unzure ichend ge le ite te  B odenbew irtscha ftung  durch den eingeborenen 
Bauern in  A f r ik a  fü h r t  jedoch in  ku rze r Z e it zu e iner Boden­
abtragung , da er in  der Regel n ich t ve rs teh t, das abfließende Regen­
wasser aufzufangen und an O r t  und S te lle  dem Boden zukom m en 
zu lassen. D a fe rn e rh in  das V ie h  n ich t so sehr aus E rn ä h ru n g s ­
gründen gehalten w ird , sondern in  erster L in ie  ein Zeichen des W o h l­
standes is t, fö rd e rt der E ingeborene ungehem m t die V e rm e h run g  
und läßt es zu e iner Ü bers tockung  des ihm  zu r V e rfü g u n g  stehenden 
Landes kom m en. Im  W akam ba-R eservat in  K enya  standen 1937 
z. B. 250 000 S tück  R indv ieh , tro tzdem  das Gebiet n u r eine Fassungs­
k ra ft  fü r  20000  (!) ha t (H  u x  1 e y  1937). D ie  Fo lge  is t, daß die 
Grasnarbe rad ika l ve rn ich te t und selbst die härteren  Gewächse aus 
N o t genommen werden. Solche Lan ds triche  m it ih rem  elend abge­
m agerten V ie h  und dem kahlen, von E ros ionsfurchen  durchzogenen 
Boden machen einen trostlosen E in d ru ck . Sie sind aber in  A fr ik a  
und besonders in  D eu tsch -O sta frika  durchaus keine Se ltenheit.

W ie  die sehr eingehenden und so rg fä ltig en  U ntersuchungen  von 
P h i l i p p s  (1930), dem B o ta n ike r der W itw a te rs ra n d -U n iv e rs itä t 
in  Johannesburg geze ig t haben, is t auch das in  A f r ik a  seit p rä h is to ­



rischen Zeiten übliche Busch- und Grasbrennen von nach te ilige r 
W irk u n g  au f das Land. Es fü h r t  zu einer V ersch lech te rung  der 
N ach fo lgevegeta tion , e iner chemischen und b io log ischen Bodenver­
a rm ung  und schafft offene Flächen, an denen die E ros ion  e insetzt. 
E r  fo rd e rt daher, daß zum indest das Abbrennen des Busches in  den 
Q uellgeb ie ten  und T ä le rn  der F lüsse generell verboten werde und 
bere its ve rw üste te  Gebiete schnellstens au fzu fo rs ten  seien. N un  w ird  
aber in  der Tsetsebekäm pfung das Feuer in  großem Ausmaße ve r­
wendet. V o r  a llem  d ien t es dazu, den geschlagenen Busch zu ve r­
n ich ten  und so die neu angelegte R odung m ög lichs t schnell besiedel­
bar zu machen. Es w ird  überdies n ich t n u r g le ichze itig  m it  der 
Schaffung eines tsetsefre ien Gebietes auch der K e im  zu r nachfo lgen­
den Bodenerosion und -Verschlechterung gelegt, sondern gar n ich t 
selten, w ie  ich selbst in  D eu tsch -O sta frika  beobachten konnte, sp rin g t 
das angelegte Feuer in  W aldreservate  und au f die Hänge der Berge 
über, w o jeder ve rn ich te te  Q uadra tm ete r V ege ta tion  von fo lge n ­
schw erer Bedeutung fü r  den Bestand der gesamten Pflanzendecke 
sein kann.

H e iß t es in  A n be trach t dieser A us füh rungen  n ich t, bei V e rw e n ­
dung  der „R  o d u n g s m e t h o d e “  in  der Tsetsebekäm pfung den 
T e u f e l  m i t  d e m  B e e l z e b u b  a u s t r e i b e n ?  H u m o rvo lle  
Sachkenner haben schon behauptet, daß man dereinst der heute so 
ve rw ünsch ten  Tsetsefliege dankbar sein w ird , große T e ile  A frika s  
v o r der V e rw ü s tu n g  durch Mensch und V ie h  bew ahrt zu haben

( H u x l e y  1937)-
W enn A fr ik a  ein w irtsch a ftlich e s  E rgänzungsgeb ie t Europas 

b le iben oder sogar in  ve rs tä rk tem  Maße werden soll, is t sowohl eine 
B ekäm pfung  der Tsetsefliege als auch der Bodenerosion no tw end ig . 
Ü ber die gegen die E ros ion  zu tre ffenden Maßnahmen lie g t eine 
große A nzah l von A rb e ite n  v o r ( O b s t  1937 und 1938, G i 1 1 m a n 
1937, C l e g h o r n e  1931, P h i l l i p s  1930, J a e g e r 1926 u. a.), 
in  der Tsetsebekäm pfung müssen noch M ethoden ausgearbeite t 
werden, die die Gefahren e iner nachfolgenden E ros ion  ausschließen. 
Es is t das V e rd iens t des Schöpfers des Tsetse-D epartm ents in  Tan- 
gany ika , M r. S w y n n e r t o n ,  dieses P rob lem  r ic h t ig  e rkann t und 
auch e in ige wegweisende R ic h tlin ie n  gegeben zu haben ( S w y n ­
n e r t o n  1936). D ie  Z u k u n ft muß zeigen, w ie  w e it sie die E n g ­
länder in  O s ta fr ika  in  die P rax is  umsetzen können und ob sie ge­
nügen, der Bodenerosion w irksam  zu begegnen.

E ine  Idea llösung  dieser A u fgabe  wäre, wenn es gelänge, eine 
w irksam e Bekäm pfungsm ethode gegen die Tsetsefliegen bei V e r- 
n ie idung  jeg lichen  Buschschlages ausfind ig  zu machen. D ie  M it ­



322

a rbe ite r des eben erw ähnten Tsetse-D epartm ents sind m it derartigen  
U ntersuchungen beschäftig t, und es lie g t durchaus im  Bereich der 
M ö g lich ke it, daß zum indest fü r  bestim m te  Glossina-A rte n  und in  ge­
wissen Pflanzengesellschaften diese Bem ühungen von E r fo lg  gekrön t 
sein werden. In  B e trach t ko m m t das W egfangen der Tsetsen durch 
F liegenboys oder se lbsttä tige  F a llen  und die F ö rde rung  des U n te r ­
wuchses im  Busch durch V e rb o t des Grasbrennens, so daß, w ie  der 
B o ta n ike r sich aüsdrückt, das „ C l i m a x s t a d i u  m “  e rre ich t w ird . 
D ieser le tz te  W eg b e ruh t au f der Beobachtung, daß in  dem d ichten 
Busch, ohne die durch den jäh rlichen  G rasbrand geschaffenen offenen 
Stellen, die H ä u fig k e it der Tsetsen rap id  abn im m t und einen Grad 
erreichen kann, der fü r  die P ra x is  belanglos is t (vg l. Z u m p t  1939)-

Das sind Problem e, die noch z u r D ebatte  stehen. So llte  es n ich t 
gelingen, die to ta le  Rodungsm ethode ganz oder te ilw e ise  auszu­
schalten, so muß m it a lle r E nerg ie  ve rsuch t werden, die h ierbe i a u f­
tre tende E ros ionsgefahr zu bannen. Das is t eine A ufgabe, deren 
Lösung  im  Bereich der Tsetsebekäm pfung ebenso m ög lich  is t w ie  
in  der S icherung der großen K u ltu rs te p p e n  A fr ik a s  und A m erikas  
fü r  die L a n d w irts c h a ft. Sie setzt aber im  Schwarzen E rd te il eine 
s ta rke  z iv ilisa to rische  D u rc h d rin g u n g  voraus und e rfo rd e rt einen w e it 
um fangre icheren A rbe itse insa tz  des weißen Mannes, als es in  den 
m eisten K o lon ia llän de rn  heute der F a ll is t. Es muß dem E in ge ­
borenen beigebracht werden, w ie  er seine Fe lder anzulegen hat, dam it 
das Regenwasser n ich t nu tz los abfließt und den Boden abschwem m t. 
Es muß ihm  eine geeignete F ru ch tfo lg e , die n a tü rlich e  und k ü n s t­
liche  D üngung , eine ve rn ü n ftig e  V ie hzu ch t ohne Ü berstockung , die 
A n lage  von B runnen, W assertanks u. dg l. ge leh rt werden. D ie  Regie­
rungsste llen  haben da fü r zu sorgen, daß die W a ldreservate  auch 
w irk lic h  von den E ingeborenen respektie rt werden (was un te r eng­
lischer H e rrsch a ft le ider sehr häufig  n ich t der F a ll is t), daß der 
Straßenbau, die Tsetsebekäm pfung und sonstige M aßnahmen im m er 
un te r dem G esichtspunkt der E ros ionsgefahr d u rch g e fü h rt und daß 
übera ll die A rb e ite n  zu r Verbesserung des W asserhaushaltes und die 
B ese itigung  der Erosionsschäden unve rzüg lich  in  A n g r if f  genommen 
werden.

Das sind gew altige  A ufgaben, die gelöst werden müssen, um 
A fr ik a  als w irtsch a ftlich e s  H in te r la n d  Europas fü r  die Z u k u n ft zu 
sichern. Zu  ih re r  D u rc h fü h ru n g  sind K o lon ia lm äch te  n ö tig , die über 
das nö tige  M enschenm ateria l ve rfügen  und vo r a llem  auch w ille ns  

sind, es in  A f r ik a  einzusetzen.
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Die Rindenbräune von Hevea brasiliensis.
V on C. A. Gehlsen.

T ro tzd em  man se it Jahren sehr w en ig  über die R indenbräune 
gehört hat, is t sie noch stets neben den P ilzk ra n kh e ite n  (m o u ld y  ro t 
und canker) die w ich tig s te  K ra n k h e it der Zapffläche. D ie  R inden­
bräune (engl.: b row n  bast, ho lländ isch : b ru ine  b innenbast) ko m m t, 
sow e it bis je tz t m it S icherhe it fes tges te llt is t, n u r au f gezapften 
Bäum en vor. Sie is t gew öhnlich  zuerst daran zu erkennen, daß ein 
größerer oder k le ine re r T e il des Zap fschn ittes  keinen M ilch sa ft m ehr 
austreten läßt. Schabt man dann die äußere R inde ab, so finde t man 
in  den weichen Lagen  des Innenbastes s ta tt des norm alen leuchtend 
gelb-weißen Farbtones eine häßliche braune bis trübg raue  Farbe vo r. 
M itu n te r  sind n u r k le ine  R indenstücke ve rfä rb t, m anchm al e rw eist 
sich auch die ganze F läche bis an den W urze lha ls  und bis in  die 
H a u p tw u rze ln  h ine in  m iß fa rb ig . D ie  V e rfä rbungen  ve rlau fen  m eist 
typ isch  schräg in  der R ich tu n g  der M ilchsaftgefäßbahnen. U n te r der 
kranken Sch icht (dem Stam m  zu) ko m m t häufig  w ieder d ich t am 
K am b ium  eine gesunde, gelbe Lage, deren M ilchsaftge fäße bei A n ­
schneiden M ilc h  ergießen lassen. In  ganz schweren Fällen geht die 
K ra n k h e it aber b is au f den Stam m , dem kranken F leck  e n ts trö m t ein 
typ ische r G ärungsgeruch, und er w ird  m eist von B ohrkä fe rn  befa llen.
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Diese ganz schweren F ä lle  beobachtet man heute, nachdem die 
schweren Zapfsystem e verlassen sind und m ildere  zu r A nw endung  
kom m en, n u r noch ganz selten.

Ü berhaup t hat die K ra n k h e it seit den Jahren 1Q17/18, in  denen 
d ie  A la rm g lo cken  h e ft ig  ge läu te t w urden, v ie l an Bedeutung ve r­
loren, und in  den le tz ten  K risen jah ren , in  denen der M ilc h s a ft den 
Bäum en n u r in  m ilde r W eise entzogen w urde, g laubte  man ih re  Be­
käm p fung  aus finanz ie llen  R ücks ich ten  schon ganz unterlassen zu 

können.
N euerd ings neigen aber hochw ertige  K lone  von O ku la tionen  zur 

R indenbräune, deshalb h ö r t man w ieder m ehr von der K ra n k h e it. 
Zudem  hat man in  le tz te r Z e it gerade fes tges te llt, daß O ku la tionen, 
deren Zapffläche die Nähe des U nters tam m es e rre ich t, zu r R inden ­

bräune neigen.
Es is t schwer, w issenschaftlich  eine scharfe U m grenzung  dessen 

zu geben, was man un te r R indenbräune ve rsteht.
M an hat als m ikroskop isches E rke n n u n g sm itte l die F a rb re ak tio n  

geben w o llen , die kranke  R inde m it Ph lo rog luc in -S a lzsäure  ze igt. 
D ie  V e r tre te r  dieser Annahm e haben aber n ic h t den überzeugenden 
Beweis lie fe rn  können, daß diese R eaktion  spezifisch n u r fü r  die 
K rankhe itse rsche inungen  der R indenbräune ist.

Es fä l l t  fe rn e rh in  auf, daß der M ilchsa fte rguß , ku rze  Z e it bevor 
d ie M ilc h  e n d g ü ltig  a u fh ö rt zu ström en und die beschriebenen ty p i­
schen V e rfä rbu n ge n  au ftre ten , besonders re ich lich , der K a u tsch u k ­
g eha lt dieses M ilchsaftes aber au ffa llend  n ie d rig  is t.

E n d lich  is t die R indenbräune in  v ie len  F ä llen  die Veran lassung 
z u r B ild u n g  von H o lzw ucherungen . Scheinbar geben die kranken 
Z e llen  der M ilc h s a ft-  und anderen R indengefäße den A n re iz  zu r B i l ­
dung  eines sekundären K am bium s in  den lebenden 'R indenze llen , 
um  die kranken T e ile  e inzukapseln und abzustoßen. Nach der In n e n ­
seite des Sekundärkam bium s werden H o lzze llen , nach der Außen­
seite R indenzellen  m it M ilchsaftge fäßen geb ildet. Bei dem schnellen, 
k ra n k h a ft überre iz ten  W achstum  können sich H o lzw ucherungen  in 
bedeutendem U m fange  b ilden. Es entstehen in  der R inde ganze 
System e von m ite inander verwachsener oder unabhängiger, du ich  
R indenschichten ge trenn te r H o lzkö rp e r, die ein reguläres Zapfen in 

der Z u k u n ft ausschließen.
A uch  die A n a tom ie  der kranken  R inde fö rd e r t keine Ursachen, 

n u r Folgeerscheinungen ans L ic h t.  R a n d s 1) ha t fes tges te llt, daß 
die V e rfä rb u n g  durch  die A b lag e run g  eines gelb lichen, g um m ia rtig en

i )  M ededeelingen van het In s titu u t v o o r P lantenziekten, B u ite nzo rg  I9 21'
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Stoffes im  Gewebe ve ru rsacht w ird , w o m it die Ze llw ände im p rä g n ie rt 
und die In te rze llu la re  g e fü llt  werden. D ieser S to ff hat alle E ig e n ­
schaften des „W u n d g u m m is “  und g ib t auch dessen typ ische m ik ro ­
chemische R eaktionen. D e r lebende In h a lt der M ilchsaftge fäße s t irb t 
im  kranken Ted der R inde ab und das g ib t den „A n re iz “  zu r B ild u n g  
des sekundären K am bium s, w o m it w ieder die B ild u n g  von W uche­
rungen e inge le ite t w ird .

R a n d s  ha t nach diesen Befunden die R indenbräune als eine 
außergew öhnlich  s ta rke  W undreak tion  m it e iner über ein größeres 
G ebiet erfo lgenden W u n d g u m m ib ild u n g  bezeichnet. A uch  diese A n ­
s ich t hat n ich t a llgem eine A nerkennung  finden können.

R u t g e r  s , der 1912 zuerst die Beschre ibung der K ra n k h e it 
g laub t ¡n der R indenbräune eine A b a r t des damals bekannten 

Baum krebses zu sehen, der durch denselben P ilz  w ie  der F leckenkrebs 
(P h y to p h th o ra  F aberi) ve ru rsacht w ird . A uch  Z a e p e r n i c k 1) 
(1914) verw echse lt die beiden K rankhe iten .

E rs t P r a t t  (1917) erkannte  die R indenbräune als fü r  sich 
stehende K ra n k h e it. Seine A rb e ite n  lösten eine F lu t  von M itte ilu n g e n  
m der Fachpresse aus, in  der als e rste r H . v a n L e n n e p  den phys io ­
logischen U rs p ru n g  der R indenbräune betonte, indem  er die E r fo lg ­
los ig ke it der In fe k tio n  nachwies. Ih m  fo lg te n  andere und auch 
F a r m s e n  brachte seine physio log ische Theorie . E r  nennt die 
R indenbräune eine E rsche inung  in fo lge  k ra n kh a fte r V e rh e ilu n g  der 
W unde, die durch die w iederho lten  V erw undungen  und die in d iv id u e ll 
zu starken M ilchsa ften tz iehungen  hervorge ru fen  w ird . E r  e rw ähn t 
auch die A n fä ll ig k e it  der In d iv id u e n  und le g t w e ite rh in , wenn auch 
n ich t als e inz iger, den N achdruck  au f die Pflegemaßnahmen w ie  
ilodenbedeckung, V e rm e idung  von Bodenerosion und L ich te n  
(D u rch fo rs ten ) des Bestandes als G egenm itte l, d ie einen starken E in ­
fluß au f den physio log ischen Zustand des Baumes und dam it au f 
Vorbeugen gegen die K ra n k h e it ausüben.

N u r  K e u c h e n i u s 2) b lieb  bei seiner A n s ich t, daß die R inden- 
bräune eine In fe k tio n s k ra n k h e it und die Fo lge  einer Bakteriose  sei. 
Seine A n s ich t ha t sich aber n ich t durchsetzen können.

E ine  besondere T heorie  der R indenbräune ha t noch T a y l o r  
gegeben, der die U rsache der K ra n k h e it in  wechselnden Spannungen 

et Gewebe sieht, die durch Zapfen hervorge ru fen  werden können.
^  Theorie  is t durch Z i n u n e r m a n n 3) h in re ichend w ide rleg t.

*) H . Zaepernick, Süßeroths K o lo n ia lb ib l., Bd. X X V I I .
) Z e n tra lb la tt Bakt., Par. u. In f.  A b t. 2, Bd. 55, S. 14, 1922. 

s) „T ro p e n p fla n ze r“  1929, S. 335.
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Es e rü b r ig t sich, au f die T heorien  von R h o d e s ,  S h a r p i e s  
und L a m b o u r n e  und v ie le r anderer h ie r einzugehen.

K r it is c h  besehen kann man die Theorien  in  a k tive  und passive 
te ilen , d. h. in  solche, die in  der R indenbräune eine R eaktion  und 
solche, die in  ih r  eine D egenera tion  sehen. V ö llig  uberzeugend is t 
keine, da sie n ich t auf e inw andfre ien  und unw iderlegbaren  Tatsachen

beruhen. . ..,
N euerd ings b r in g t J . S c h w e i z e r 1) eine neue Theorie  über die

E n ts tehung  der R indenbräune.
E r  geht davon aus, daß der M ilc h s a ft keine re in  exk re tonsche  

A u fgabe  hat, sondern daß er als ein, wenn auch n u r zeitweise, w ic h ­
tiges P ro d u k t der Pflanze anzusehen is t. D u rch  den Zapfprozeß w ird  
dasselbe der Pflanze entzogen, und sie b ild e t die entzogenen Stoffe  
neu, genau so w ie  auch andere w ich tig e  O rgane (B lä tte r)  regenerie rt 
werden. D ie  B ild u n g  von M ilc h s a ft is t darum  als W u n d rea k tion  zu 
betrach ten, die zu einem erhöhten oder pathologischen S toffwechsel 

le ite t.
D e r K a u tschu k  w ird  m it andern Bestandte ilen  des M ilchsa ftes  in  

den M ilchsaftge fäßen geb ildet, wobei die umgebenden Zellen die Bau­
sto ffe  h ie rzu  lie fe rn . D ie  S tärke  scheint der w ich tig s te  dieser B au­
sto ffe  zu sein; die V o rgänge  bei der K a u tsch u kb ild u n g  sind uns noch 
v ö ll ig  unbekannt. M an sieht n u r die S tärke  zunächst in  der Nahe et 
M ilchsaftge fäße  und später in  w e iten  R indenkom plexen  ve rsch w in ­
den. D ie  F rage, welche R indenareale an der N eu b ildu n g  des M ilc h ­

saftes te ilnehm en, is t h ie rdu rch  b ean tw o rte t.
N a tü r lic h  w ächst die In te n s itä t, m it der die Gewebe an der 

M ilc h s a ftb ild u n g  te ilnehm en, je näher (von unten nach oben) dei 
Z a p fsch n itt lie g t. Nach längerem  A nzapfen  m acht sich der E in  u 
davon bis in  die W u rze l und in- den Stam m  bem erkbar. V ie le  U n te r ­
suchungen über die V eränderungen in  der Zusam m ensetzung des 
M ilchsa ftes  weisen darau f h in , besonders die neuerdings beobachtete 
Tatsache, daß O ku la tionen  in  der Nähe der A nw uchsste lle  w en ige r 

produzieren  als w e ite r oben.
Nach der Theorie  der M ilc h s a ftb ild u n g  ko m m t S c h w e i z e r  

zu der des M ilchsaftergusses. E r  geht dabei aus von der Theorie  
der V e rdünnungsreaktion , die Z i m m e r m a n n  ) eingehend 
g ründe t und fo lgenderm aßen zusam mengefaßt ha t: . . m öchte ic
hervorheben, daß ich es, nachdem im  obigen der theoretische Nach­
weis g e lie fe rt is t, daß w ährend des Ausflusses des M ilchsa ftes  durcir

1) De B ergcu ltu res 1938, X I I . ,  S. 31— 39-
2) K au tschuk 1927, Jahrg. 3, S. 95.
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■den A usg le ich  des gestörten osmotischen G le ichgew ichtes eine V e r ­
dünnung  des M ilchsa ftes  b e w irk t werden muß und diese nach den 
Versuchen von A  r  i s z auch ta tsäch lich  s ta ttfin de t, fü r  sehr w a h r­
sche in lich  halte , daß dieser F a k to r bei der V e rdü nn un g  des M ilc h ­
saftes die H a u p tro lle  sp ie lt . . F r e y - W y ß l i n g  finde t nun, 
daß diese V e rdünnungsreak tion  besonders s ta rk  bei guten M ilc h s a ft­
p roduzenten is t. D iese müßten also schneller der R indenbräune an­
h e im fa llen  als schlechte Produzenten, was auch m it den E rfa h run g en  
der P rax is  übe re ins tim m t.

Nach S c h w e i z e r s  E rfa h run g en  t r i t t  aber n ich t reines 
W asser aus dem angrenzenden Gewebe über, sondern m indestens 
Z e llflü ss ig ke it. Den Beweis h ie rzu  lie fe r t ihm  die Tatsache, daß die 
Veränderungen in  der Zusam m ensetzung des M ilchsa ftes  während 
des Ergusses n ich t m it  re ine r W asserverdünnufig  übere instim m en. 
E iw e iß , Aschenbestandte ile  und K a u tschu kge ha lt wechseln unab­
häng ig  voneinander, m itu n te r in  um gekehrtem  V e rh ä ltn is . Das is t 
n u r  durch die Annahm e zu erk lären, daß

a) die Zusam m enste llung des M ilchsaftes ö rt lic h  und besonders 
in  der Nähe der Zap fs te lle  s ta rk  va riie ren  kann,

b) durch te ilw e isen V e r lu s t der Sem iperm eab ilitä t, d. h. der 
E igenscha ft der Z e llw and, n u r W asser durchzulassen, und Salze und 
andere aufgelöste  Bestandte ile  festzuha lten.

Beide M ög lich ke ite n  sind vorhanden. S c h w e i z e r  g la ub t aber, 
daß bei an der R indenbräune e rk ran k te n  Bäum en besonders die 
le tz te re  E rsche inung  v ie l vo rko m m t. In  diesem Zusam menhänge 
be ton t er auch, im  Gegensatz zu P  f ä 1 t  z e r 1), daß Bäume, die keinen 
M ilch sa ft m ehr p roduzieren, und solche, die o ffens ich tlich  an 
R indenbräune e rk ra n k t sind, sich n u r in  der E rsche inungsfo rm , n ich t 
p rin z ip ie ll unterscheiden. Besonders bei O ku la tionen  ko m m t es 
häufig  vo r, daß die Bäume, wenn sie in  der Nähe der Verw achsung  m it 
dem U n te rs tam m  gezapft werden, trocken werden. D ie  U rsache lie g t 
dann darin , daß das S trom geb ie t kü n s tlich  ve rm in d e rt is t, w e il die 
M ilchsaftge fäße des U nters tam m es n u r te ilw e ise  m it denen des O ber­
stam m es in  V e rb ind un g  stehen. D e r W e rt von K rone , S tam m  und 
W u rze l fü r  die in d ire k te  M ilc h s a ftb ild u n g  is t h ieraus zu ersehen; es 
g i l t  darum  fü r  den op tim a len  G esundheitszustand dieser O rgane zur 
V e rm e idung  der R indenbräune zu sorgen.

E ine  besonders gute  E in s ich t in  die Vorgänge, die zu r E rk ra n ­
ku ng  führen , geben die chem isch-physika lischen Veränderungen des 
M ilchsaftes, die S c h w e i z e r  beobachtet hat. E r  geht von der

')  De B ergcu ltu res 1936, X . Jahrgang, S. 1565.
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A d so rp tio n  der Serum bestandteile  an die K a u tschu kpa rtike lche n  aus. 
D iese A d so rp tio n  is t durch K o a g u la tio n  unverdünnten  und ve rd ün n ­
ten M ilchsa ftes  nachzuweisen, da das Serum verdünnten  M ilchsa ftes  
m ehr S tic k s to ff und m ehr Asche e n th ä lt als das des unverdünnten . E in  
w e ite re r Beweis fü r  die A d so rp tio n  der K autschukbestand te ile  is t die 
Tatsache, daß der Säuregrad von M ilch sa ft, der im  V o lu m e n ve rh ä lt­
n is 1 :9  ve rd ün n t is t, zu r H ä lfte  des Betrages von unverdünntem  
M ilc h s a ft steigen kann ; es gehen auch h ie r durch  V e rdü nn un g  Be­
standte ile , die an die K autschukbestand te ile  adsorb ie rt waren, zum 
Serum  über.

Bäum e und also auch K lone  ve rha lten  sich in  ih ren  A d so rp tio n s ­
k rä fte n  ganz verschieden, was n a tü rlic h  au f die ind iv id ue lle  Zusam ­
m enste llung  des M ilchsa ftes  z u rü c k w irk t, die sich n a tü rlic h  auch 
durch  Zapfsystem  und period ische Erscheinungen (B la t t fa ll)  ändert. 
H ie r in  lie g t der K e rn  der E rk lä ru n g  der R indenbräune: der K a u t­
schuk erle ide t Veränderungen in  seinen A dsorp tionsbestand te ilen , 
je  nachdem die Zusam m enste llung des M ilchsa ftes  sich ändert.

Folgende zw ei Tabellen geben darüber näheren A u fsch luß :

1. Spezifische Gewichte bei wechselndem Kautschukgehalt.

Bestandteile v. H. 
Kautschuk

Spezifische Gewichte des

Kautschuks Serums Milchsaftes

42,62 0,909 1,0237 0,9766
15,80 0,922 1,0171 1,0004
14,94 0,930 1,0134 1,0011

2. Stickstoff und Aschenbestandteile des Milchsaftes.

v. H. auf M ilc h ­
saft

R inden­
bräunekrank

B la ttfa ll und 
junges B la tt

V o r dem 
B la ttfa ll .

Nach der 
Rindenbräune

N ................................ 0 ,1 4 o , 3 3 0 ,27 0 ,3 0

M g.............................. 0 ,1 7 0 ,0 7 0 ,1 0 0 ,07

k 2o .......................... o , 5 4 o , 5 3 0 ,2 8 0 ,2 6

P2o 5 ..................... o , 5 4 o , 5 4 0 ,3 0 —
C a .......................... Spuren 0,11 0 ,01 0,01

NazO ..................... 0 .0 6 — — —

v. H. Kautschuk 1 4 , 5 31,2 43,1

Diese Tabellen  zeigen uns, daß kranke Bäume einen M ilch sa ft 
m it höherem  Aschengehalt und k le inerem  N -G eha lt haben, w oraus 
abzu le iten  is t, daß die K a u tschu kpa rtike lche n  auch m ehr m inera le  
und w en iger E iw eißbestand te ile  adsorb ie rt hatten . K o llo idchem isch  
gesehen ha t sich d am it der lyop h ile  C ha rak te r des M ilchsa ftes  in  
einen lyophoben geändert. D e r M ilc h s a ft k ran ke r Bäume hat dann
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auch die N e igung  zu r Se lbstkoagu la tion . Es is t näm lich  bekannt, daß 
lyophobe K o llo id e  sich le ich t durch M eta llsa lze  koagulie ren  lassen. 
M an kann darum  annehmen, daß in  den M ilchsaftgefäßen k ra n ke r 
Bäum e g rundsä tz lich  dasselbe geschieht w ie  bei der künstlichen  
K o ag u la tion  m itte ls  Salzen im  Reagenzglas.

Zum  Schluß geht S c h w e i z e r  dann noch au f die gestörte  
S em iperm eab ilitä t der Z e llw and  durch die V eränderung  des M ilc h ­
saftes ein, dessen Ionen au f das P ro top lasm a einen s truk tu rände rnden  
E in fluß  haben. „D iese  pathologische E rsche inung  hat ein noch er­
höhtes E in d rin g e n  von au f K a u tschu k  koagulie rend w irkenden  Ionen  
zur Folge, w odurch  in  M ilchsaftge fäßen eine n a tü rlich e  K o a g u la tio n  
s ta ttfin d e t oder m it andern W o rte n : die R indenbräune is t ausge­
brochen.“

Da im  übrigen  bei den V orgängen  innerha lb  der Zellen und der 
M ilchsaftge fäße noch vieles u n k la r is t, is t die gegebene V o rs te llu n g  
von der E n ts tehung  der R indenbräune als eine schematische E rk lä ­
run g  e iner m öglichen U rsache h inzunehm en. Diese D a rs te llu n g  er­
m ö g lich t aber von anderen hypothe tischen ursächlichen G ründen w ie  
Enzym e usw. abzusehen, die in  den pathologisch veränderten Zellen 
entstehen und durch D iffu s io n  v e rb re ite t werden können.

In  der Behandlungsweise e rk ra n k te r Bäume hat sich in  den 
le tz ten  Jahren n ich ts  geändert, so daß h ie ra u f n ich t näher e inge­
gangen zu werden braucht, sondern au f Z im m erm anns sehr k la re  
Zusam menfassungen im  „T ro p e n p fla n ze r“  1929, S. 339— 341, ve r­
wiesen werden kann.

Der Bergbau Südwestafrikas in den letzten Jahren.
V on D r. Paul Range, Geheimer Bergra t, P ro fessor an der U n iv e rs itä t B erlin .

D ie  eingehende D a rs te llu n g  der Geologie und des Bergbaues 
unseres Schutzgebietes S üdw esta frika  im  Jahrgang .1937 dieser Z e it­
s c h rift schloß m it den P roduktionszah len  bis 31. Dezem ber 1935. 
Inzw ischen  hat sich der Bergbau w e ite r gün s tig  e n tw icke lt. W enn 
er auch n ich t die hohen W erte  der S p itzen jahre  1914 und 1926 er­
re ich t hat, so is t er doch von seinem T ie fstände im  Jahre 1933 m it 
T3o 972 £  schon w ieder au f den zw ö lffachen  B e trag  gestiegen. Ich  
gebe umstehend zunächst Zahlen des E xports  fü r die Jahre 1936/37 
nach den B erich ten  der M anda tsve rw a ltung  an den V ö lke rb u n d :

D e r S chw erpunkt lie g t auch heute noch bei der D ia m a n t­
gew innung. D ie  F örde rung  w ar in  beiden Jahren fast g le ich, der 

r tra g  1937 etwas höher. D ie  F ö rd e run g  is t gemäß der V e re in ­
barung m it den südafrikanischen Produzenten gedrosselt und s tam m t
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D ia m a n t e n ................................
S c h w a rz b le i................................
C a d m iu m s ta u b ..........................
Z in n k o n z e n tra t...........................
Vanadium konzentrat . . . .
G o ld  ..........................................
L ith iu m g lim m e r...........................
Tungsten (W olfram lt und

S c h e e lit) ................................
T an ta lit .....................................
R u t i l ................................................
Halbedelsteine (Aquam arin, 

Turm alin , Rosenquarz) . .
Guano ...........................................
S a l z ................................................

D ia m a n te n ..................... ....

Kupfererz . . • • • • • •
K u p fe r s te in ................................
S c h w a rz b le i................................
C a d m iu m s ta u b ..........................
Z innkonzentrat . .....................
Vanadiumkonzentrat . . . .
G o ld ................................................
W olfram erz (Tungsten) . . .
L ith iu m g lim m e r..........................
A m blygon it (L i(A lF )P O ). . .
T an ta lit ( N i o b i t ) .....................
Z i n n a n t a l i t ................................
R u til ( T i t a n i t ) ...........................
D o p p e ls p a t ................................
Halbedelsteine (Aquamarin,

T urm alin , Topas) . . . .
Eisenerz (als Zuschlag fü r die 

Hütte in  Tsumeb) . . .
G u a n o ..........................................
S a l z ...............................................

1936

[84 426 Karat 915 695 £  (Förden
615 m etr./t 3992 £
320 t 14 720 £
233 long /t 31 9 l6  £

5 263 213 151 £

4 434 °z 28 210 £
616 long/t 1 694 £

40 4 026 £

3 780 £

0.5 17 £ (Prodi

88 kg 3992 £
543 short/t 2 960 £

4213 6 159 £

I 231776 £

1935 841 861 £

1937
[84 864 m etr./Karat 1090458 g 

110 034 £

26 397 m etr./t 131 986 £

2 374 54 6 i5  £
1 501 27 018 £

436 43 586 £
215 long/t 36482 £

5098 * 199 017 £
3 059 Stand, ounc. 19 510 £

30 long/t 7 523 £
822 » \  2 962 £
70 » ;

2,85 x 816 £

0,85 x 212 £

52 r 186 •£

140 lbs 156 £

689 kg 4 579 £

14280 m /t —
366 short/t. 1 990 £

4 533 » 8755 £

Schmucksteine
Industrie-D iam.

z u r Z e it fas t ausschließlich von den Fe ldern  an der O ran jem ündung. 
H ie r  werden in  den a lten Brandungsterrassen, die bis e tw a 3°  
über dem heutigen Meeresspiegel liegen, durchw eg schöne und große 
Steine gewonnen. D aher is t der größte T e il des gewonnenen F ö rd e r­
gutes als Schm uckste ine ve rw e rtb a r. E in  k le in e r T e il d ien t a s  
Industried iam an ten . Daß es sich um  sehr hochw ertiges M a te ria l han
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delt, is t eine S tärke  der südw esta frikan ischen D iam an tp ro du k tion , ln  
den le tz ten  zehn Jahren is t 3 km  n ö rd lich  der O ran jem ündung  eine 
kle ine  S tad t entstanden, die m it W asser vom  O ran je  ve rso rg t w ird  
und ausschließlich dem D iam antabbau d ient. S chw ie rigke iten  m acht 
bei dem Abbau dieser reichen Fe lder der z iem lich  sta rke  A b rau m  von 
Dünensand, der über den d iam antführenden S chottern  lieg t, er w ird  
m it T rockenbaggern  bese itig t und ins M eer geschüttet. Neu is t, daß 
zu r V e rh ind e ru ng  des D iam antschm uggels je tz t eine U n te rsuchung  
der A rb e ite r  m it R ön tgenstrah len  seitens der R eg ierung  gesta tte t 
w urde. D e r H au p tschu tz  lie g t aber doch w oh l in  der Abge legenheit 
des Gebietes, aus dem unbem erkt fo rtzukom m en  schwer m ög lich  ist.

Im  Jahre 1937 tra t zum  ersten M ale  w ieder die Tsum ebm ine 
als F ö rd e re r in  E rsche inung. Es hande lt sich um  Haldenerze, da 
nach vorliegenden B erich ten  das B e rgw erk  selbst e rs t am 31. D e­
zember 1937 v ö ll ig  lenzgepum pt w ar. A uch  die H ü tte  is t w ieder im  
B e trieb  und ha t 1937 schon fast 4000 t R oh kup fe r und R ohb le i er­
schmolzen. D ie  gegebenen Zahlen beziehen sich au f das K a lende r­
ja h r 1937, während das G eschäfts jahr der O. M . E. G. vom  1. A p r il  bis 
31. M ärz lä u ft. Dem  W erte  nach rech t b e träch tlich  is t zudem der 
E x p o r t von K adm ium staub . D ie  Inbe triebnahm e der Tsum ebm ine 
seitens der O taw i-G ese llschaft is t sehr e rfre u lich , da dadurch eine 
größere A nzah l im  Lande b isher b rachliegender geschulter A rb e its ­
k rä fte  U n te rk u n ft und V e rd ie n s tm ö g lich ke it gefunden hat. Schw ie­
rig ke ite n  ve ru rsacht aber im m e r noch der n iedrige  K u p fe rp re is , der 
Wohl kaum  einen N utzen  fü r  die F ö rd e re r üb rig läß t. B em erk t mag 
fe rner sein, daß das jahre lange U nterw asserstehen der S to llen  und 
Schächte die H o lzve rz im m e ru ng  derselben n ich t beschädigt hat, 
was v ie lle ich t au f geringen M e ta llg e ha lt des in  der Grube stehenden 
Wassers zu rückzu füh ren  ist.

E in  w e ite re r fü r  das L an d  rech t w ic h tig e r Bergbau is t der g le ich ­
fa lls  im  Gebiet der O. M . E. G. und der benachbarten S. W . A . Co. 
Umgehende Bergbau au f Vanadium erze. Das F ö rd e rg u t w a r in  
beiden Jahren e tw a 5000 t V anad ium konzen tra t m it  18,5 v. H . 
^ 'anadinsäure, das v o r dem Versand durch A u fb e re itu n g  au f etwa 

v. I I .  angere ichert w ird . Das größte V o rkom m en is t die im  
Besitz der S. W . A . Co. befind liche Abenabgrube, sie ha tte  eine Z e it 
*ang m it zusetzendem G rundw asser S chw ie rigke iten . Südwest- 
M rik a  is t heute e iner der bedeutendsten E rzeuger von Vanadium erz,- 
bas im  L a u ta w e rk  in  der L a u s itz  zu F e rrovanad ium  ve ra rbe ite t w ird  
und von da an vie le  S tah lw erke  auch ins A us land  geht.

D ie  Z inne rzgew innung  Südw esta frikas h ä lt sich schon seit 
Jahren ungefähr au f der H öhe  von 200 t. D ie  H auptm enge  der in

Tropenpflanzer 1939, Heft 8. 23
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verschiedenen kle ineren  Betrieben gewonnenen E rze  s tam m t aus der 

K üstenw üste  südlich  des Brandberges.
D ie  n iem als sehr be träch tliche  G o ldgew innung  S üdw esta frikas 

is t im  le tz ten  Jahre etwas gesunken und hatte  n u r einen W e rt von 
e tw a %  M il l .  R M . A ls  G o ld land hat S üdw esta frika  b isher stets en t­
täuscht, so besonders in  dem v o r e in igen Jahren m it einem großen 
A u fw a n d  und geringem  Sachverständnis aufgezogenen G o ld rum m e l 

im  D is t r ik t  Rehoboth.
In  den le tz ten  Jahren sind eine ganze Reihe seltener M in e ra lie n  

in  S üdw esta frika  ge fö rd e rt worden, deren G esam tw ert zw ar n ich t 
sehr hoch is t, e tw a 10 000 £, die aber doch fü r  k le inere  U n te rne hm er 
rech t guten N utzen  abwerfen. Zunächst is t da der L ith iu m g lim m e i 
im  B e z irk  K a r ib ib  zu nennen. E r  t r i t t  d o rt in  Q uarzgängen, w oh l 
pegm atitische r A r t ,  im  ve rg re is ten  G neisgebirge auf. Im  le tz ten  
Jahre fand man m it dem L ith iu m g lim m e r  das seltene M in e ra l A m b ly -  
gon it, dessen L ith iu m g e h a lt höher is t als der des G lim m ers, e tw a 
10 v. H . D ie  P ro d u k tio n  in  H öhe von 70 t g in g  nach D eutsch land. 
K le ine re  M engen W o lfram erz , W o lfra m it und Scheelit, welche die 
E ng länder als T ungsten  zusammenfassen, w urden g le ich fa lls  ge­
fö rd e rt, ebenso kle ine  M engen von N io b it, Z in n ta n ta lit  und R u t il.  
D ie  R u tilg e w in n u n g  (T ita n it )  is t inzw ischen aufgegeben, obw oh l 
noch reiche V o rrä te  vorhanden sind. Das D on ke rhuk-E de ls te in  
Syndikat gewann eine steigende M enge von E de l- und H a lbede l­
steinen, besonders A quam arin  und T u rm a lin , Topas und Rosen­
quarz. D ie  im  einzelnen gewonnenen M engen sind aus dem B e rich t 
n ich t zu entnehmen. E rs tm a lig  erschein t im  Jahre 1937 w ieder 
E isenerz in  der S ta tis tik , von dem 14 280 t  als Zusch lag fü r  die H ü tte  
in  Tsum eb aus dem großen E isenerz lager von K a lk fe ld  an der O ta w i-  

bahn gewonnen werden.
D ie  G uanogew innung w ar in  den le tz ten  Jahren n u r unbedeu 

tend. D ie  in  le tz te r Z e it ausgebeuteten L ag e r scheinen w ieder ih re r 
E rschöp fung  entgegenzugehen. So große M engen, w ie  sie um  die 
W ende des Jahrhunderts  von der deutschen K o lon ia lgese llscha ft 
(1901 bis 1903 fü r  fas t 2J/2 M il l .  M ) beim  K reuzkap  gewonnen 
w urden, sind in  der N achkriegsze it n ich t m ehr ge fö rde rt. D iese 
reichen L a g e r sind lange abgebaut. D ie  H auptm engen  a lten  Guanos 
an der südafrikanischen K ü s te  stam m ten in  noch w e ite r zu rück 
liegender Z e it von der n ö rd lich  L ü d e r itz b u c h t gelegenen Insel 
Ichabo, wo um  die M it te  des vo rigen  Jahrhunderts  o ft bis zU 
50 Segler Guano luden. Ich  schätze die d o rt vorhanden gewesenen 
V o rrä te  au f m indestens 1 M il l .  t. F risch e r Guano w ird  heute n o c i 
in  ungefähr g le ichb le ibender M enge von 2000 t das Jahr von dei
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Cape Guano Co. auf den Inse ln  des L iid e ritz la n d e s  ge fö rde rt. D ie  
H auptm enge stam m t von Possession Is land  an der E lisabe th -B a i 
südlich L ü d e ritzb u ch t, er w ird  von dem A c k e rb a u d is tr ik t des süd­
lichen Kaplandes aufgenomm en. E ine  kle inere  A n lage  is t nö rd lich  
Sw akopm und von deutscher Seite e inge rich te t. H ie r  werden die 
fle iß igen V öge l durch am S trand  e rrich te te  H o lzgerüs te  zur P ro d u k ­
tio n  angeregt.

D ie  K ochsa lzgew innung  ha t in  den le tz ten  Jahren 4000 m etrische 
Tonnen übe rsch ritten  und w ird  bei steigendem  B edarf noch w e ite r 
anwachsen.

So ze ig t der Bergbau Südw esta frikas alles in  a llem  w ieder eine 
A u fw ä rts e n tw ic k lu n g , und es is t zu hoffen, daß noch manche N eu­
entdeckung in  dem w e iträum igen  Lande w agem utigen U n ternehm ern  
N utzen  bringen  w ird . D e r A n te il des Bergbaues an der A u s fu h r w a r 
im  Jahre 1937: 40 v. H . D e r S chw erpunkt lie g t also je tz t bei den 
F a rm produk ten , besonders bei den K a ra ku lfe lle n , doch sind die aus 
dem Bergbau u n m itte lb a r und m itte lb a r anfallenden E rträ g e  auch 
heute noch von ausschlaggebender Bedeutung fü r  das Schutzgebiet.

m Allgemeine Landwirtschaft m

Über die Bodenerosion. D ie  Stärke der Furchenerosion is t nach den 
U ntersuchungen von R ichardson, „T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X V I ,  N r. 4, S. 87, 
abhängig von dem Grad der S tröm ungen des W assers, der Größe der Ge­
schw ind igke it des W assers, die sich m it E n tfe rn ung  vom  B ett ändert, der 
M äch tigke it, Gestalt und D ich te  der Bodenteilchen und der B ün d igke it des 
Bodens. A u f G rund seiner U ntersuchungen kom m t er zu dem E rgebnis, daß 
in  Gebieten m it schwerem R egenfa ll die T errass ie rung  m it große- V o rs ich t 
du rchge füh rt werden muß, um  der Bewegung des gesamten Bodens des Hanges 
zu begegnen. Es kom m t v o r a llem  darauf an, die G eschw indigkeit des W assers 
zu m indern . Bei großen Flüssen w ird  dies durch E inbau von W ehren erre icht.

D ie  gleiche M ethode is t zu r V erh inde rung  der Furchen- und F lächen­
erosion in der La nd w irtsch a ft üb lich  und anwendbar, wenn man von den T e r­
rassierungen absieht durch A nbau n ied rig  wachsender k ra u tig e r Pflanzen, die 
den A b fluß  des Oberflächenwassers h indern, in  stein igen Böden durch Legen 
der Steine in  Reihen entsprechend der N e igung des Geländes oder auf neu 
gerodeten Flächen durch V erw endung von H ö lzern . Ms.

m Spezieller Pflanzenbau m

Über die Größe von Parzellen für Versuche m it Ölpalmen w ird  in  „T r o p i­
ca] A g r ic u ltu re “ , V o l. X V I ,  N r. 1, S. 15, von W e b s t e r  in  N ige ria  ein Be­
a c h t gegeben. A us den bisherigen Ergebnissen dieser Versuche, auf deren

23'
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E inze lhe iten  h ie r n ich t w e ite r eingegangen sei, geht hervor, daß die einzelnen 
Versuchsparzellen bei einer sechsfachen W iederho lung  m it 16 bis 32 Palm en 
bestanden sein müssen, d. h. bei einer P flanzw eite  von etwa 7V2 bis 8 m würden 
1000 bis 2000 qm je  P arze lle  benö tig t. Bei e in jährigen  Versuchen w ürden sich 
so E rtragsuntersch iede von etwa 20 v. H . e inw and fre i e rm itte ln  lassen, bei V e r­
suchen, die sich über zwei Jahre erstrecken, von 15 v. H ., und bei v ie rjäh rig en  
Versuchen von 10 bis 12 v. H . Bei ersten groben P rü fungen, wo es sich um 
große E rtragsuntersch iede handelt, w ürden also bereits Parze llen, die m it 
16 Palm en bestanden sind, einen E in b lic k  geben können. Bei P rü fu n g  k le ine re r 
U nterschiede muß unbed ingt eine größere Palm enzahl, etwa 32 je Parzelle, 
verw andt werden. Diese gegebenen Zahlen können n u r einen A n h a lt fü r  die 
Größe der auszulegenden P arze llen  bei der A n lage von Versuchen m it der 
Ö lpa lm e geben. Ms.

D er Gehalt an Giftstoffen in den W urzeln  von Derris malaccensis var. 
sarawakensis m it zunehmendem A lter der Pflanzen. Bere its in früheren Jahren 
waren Untersuchungen in  k le inem  U m fange angeste llt worden, um zu e r­
m itte ln , zu welchem  Z e itp u n k t die W u rze ln  von D e rr is  malaccensis var. sarawa­
kensis den H öchstgeha lt an G ifts to ffen  haben. Diese Versuche w urden je tz t 
e iner N achprü fung  unterzogen, und zw ar w urde der G ifts to ffge ha lt nach 15, 
18, 21, 24, 27 und 30 M onaten in  zw ö lffache r W iederho lung  e rm itte lt:

Gewicht der lufttrockenen marktfähigen W urzeln.

A l t e r  d e r  P fla n z e n

15 M o n a te 18 M o n a te 21 M o n a te 24 M o n a te 27 M o n a te 3 0  M o n a te

lbs. lbs. lbs. lbs. lbs. lbs.

D u r c h s c h n it t  . . 2,51 2,34 2,95 i , I 9 3 ,0 4 2 ,79

M a x im u m  . . . 4 ,14 4 ,65 4,91 4 ,5 9 4 ,51 5,41

M in im u m  . . . 1 ,48 1,64 2,10 i ,7 3 1,62 0 ,92

D ie  U ntersuchungen auf Ä th e re x tra k t in  v. H. der m ark tfäh igen  W u rze ln  

waren w ie fo lg t:

A lte r der Pflanzen

15 Monate 18 Monate 21 Monate 24 Monate 27 Monate 30 Monate

Durchschnitt . . 
M axim um  . . . 
M in im um  . . .

24,95
29,05
18,67

23,41
29,72
19,26

21,79
25,88
17,72

21,24
26,22
16,19

20,93
23,57
14,26

19,79
22,25
16,07

O bg le ich die Versuche nu r einen sehr n iedrigen W u rz e le rtra g  von der 
F lächeneinhe it (570 lbs. lu fttro c k e n  je acre) ergeben haben, lassen sich docn 
einige allgem eine Schlüsse aus ihnen ziehen. W ährend bei dem ersterwähnten 
Tastversuch der G ifts to ffge ha lt bis zum  23. M onat anstieg, zeigte dieser V e i 
such den H öchtsgeha lt schon bereits bei dem 15. und 18. M on a t, beide E i 
gebnisse zeigen aber g le ich fö rm ig , daß vom  23. und 24. M onat an der Gehn 
des Ä the rex trak tes  absinkt.

D e r verhä ltn ism äß ig  frühe höchste G ifts to ffge ha lt in  den W u rze ln  is t be­
achtenswert, da er nam entlich  fü r  den A nbau von Bedeutung ist, hauptsächlich 
wenn m it dem zunehmenden A lte r  der P flanze eine wesentliche Zunahme des 
W urze lgew ich tes n ich t m ehr sta ttfinde t, w ie  es sich bei diesem V ersuch ei 

geben hat.
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Des w eiteren können die W u rze ln  nach diesen Versuchsergebnissen 
zwischen dem 15. und 24. M onat geerntet werden, ohne daß m it einem wesent­
lichen A bs inken des Ä the rex trak tes  zu rechnen ist. D ie  Versuche sollen fo r t ­
gesetzt werden und nam entlich diese le tztgenannten w irts c h a ftlic h  bedeutungs­
vo llen  Fragen ge k lä rt werden.

D ie  Ergebnisse der R o tenon-B estim m ung haben ergeben, daß das Rotenon 
etwa 20 v. H . des Ä the rex trak tes  ausmacht, das sind 5 v. H . mehr, als gewöhn­
lich  bei der Spezies D e rr is  gefunden w ird . A uch  h ierüber sollen noch weitere 
U ntersuchungen a figeste llt werden. (Nach „M a layan  A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , 
V o l. 27, N r. 4, S. 134.) M s_

Botanische Einteilung und Entwicklung der Baumwolle. Im  „T ro p ic a l 
A g r ic u itu re  , V o l. X V I ,  N r. 4, w ird  ein ausführliche r Auszug der A rb e it von 
H u tch inson  und Ghose „T h e  C lassifica tion o f the Cottons o f A sia  &  A fr ic a “ , 
R. L  M., Ind . J. A g ric . Sei. 7, 233, 1937, und „T h e  D is tr ib u tio n  o f G ossypium  
and the E v o lu tio n  o f the Com m ercia l C o ttons“  von H utch inson. Conf. o f Sei. 
Res. W o rke rs  on C otton in Ind ia , Bom bay, 1938, gebracht. D ie  G attung Gossy­
p ium , zu der die k u ltiv ie r te  B aum w olle  gehört, is t in  den T ropen  und Sub­
tropen w e it verb re ite t. Sie kann zyto log isch  in  dre i G ruppen ge te ilt werden: 
1. die A rte n  der alten W e lt m it n =  13 Chromosomen, 2. a) die der neuen W e lt, 
d ip lo id  m it n =  13 Chromosomen, b) te tra p lo id  m it n =  26 Chromosomen. D ie  
d ip lo iden A rte n  m it n =  13 Chr. (2 a) haben n u r spärlich  behaarte Samen. W ir t ­
schaftlichen W e rt haben nu r die un te r 1 und 2 b genannten Gruppen. In  der 
G ruppe der alten W e lt lassen sich zwei w ilde  und zwei k u ltiv ie r te  A rte n  u n te r­
scheiden; die w ilden  A rte n  sind G. anom alum , in  den T rockengeb ie ten W est-, 
N o rd - und Z en tra la frikas , und G. S tocksii, in  S ind (Ind ien ) und im  Südosten 
A rab iens heim isch. V on  den k u ltiv ie r te n  A rte n  is t G. arboreum  sehr w e it 
verb re ite t, sie kom m t in  den ganzen T ropen  der alten W e lt vor, von W es t­
a fr ik a  bis zu den P h ilipp inen . G. herbaceum w ird  w ild  im  Bushveld Süd­
a frikas gefunden. Ih re  V e rb re itu n g  in  N o rd - und Z en tra la fr ika , in  den west­
lichen Peilen von Ind ien  und Zentra lasien w ird  m it der E n tw ic k lu n g  zur w ich ­
tigen K u ltu rp fla nze  in  V e rb in dun g  gebracht.

D ie  G ossyp ium -A rten m it spärlich  behaarten Samen werden in  zwei 
G ruppen g e te ilt: 1. G. aridum , 2. G. H arkness ii, 3. G. A rm o u ria n u m  und 
4. G .tr ilo b u m , die in den T rockengebie ten M exikos, S üdka lifo rn iens und A r i ­
zonas Vorkom m en; sie geben untere inander gekreuzt einen größeren T e il 
fruch tb a re r Bastarde. A uch  K reuzungen m it den te trap lo iden A rte n  der neuen 
W e lt geben zum  T e il fruch tbare  Bastarde. V on  der zweiten Gruppe bringen 
G. D av idson ii, an der G o lfküste  von K a lifo rn ie n  heim isch, und die m it ih r  nahe 
verw andte G. K lo tzsch ianum  von den Galapagosinseln bei K reuzungen fru c h t­
bare Nachkom m enschaft, lassen sich aber n ich t m it den k u ltiv ie r te n  A rte n  der 
neuen W e lt bastardieren. G. R a im ond ii e rg ib t dagegen bei K reuzung  m it der 
k u ltiv ie r te n  B aum w olle  Samenansatz, doch is t über die F ruch tb a rke it der 
H yb ride n  bisher n ichts bekanntgeworden. Zw ei w ilde  A rte n  A ustra liens, 
G. S tu r t ii und G. R ob inson ii, weichen von allen B aum w o lla rten  s ta rk  ab, werden 
aber am zweckm äßigsten h ie r m it eingereiht.

D ie  te trap lo ide  Gruppe der neuen W e lt um faßt dre i w ilde  und zwei 
k u lt iv ie r te  A lte n . D ie  w ilden  A rte n  G. D a rw in ii und G. tom entosum  sind auf 
den Galapagos- und den H aw a iinse ln  heim isch. G. taitense is t von den F id j i-  
bis zu den M arquesasinseln w e itve rb re ite t. D ie  Samen a lle r drei A rte n  sind 
spärlich  m it einem kurzen braunen L in t  versehen.
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V on den k u ltiv ie r te n  A rte n  is t G. barbadense im  nörd lichen T e il Süd­
amerikas, in W estind ien  und T e ilen  Zentra lam erikas verb re ite t. G. barbadense 
w ird  in  dre i V arie tä ten  eingete ilt. Im  Z en trum  des Ursprungsgebietes, in  den 
T ä le rn  von K o lum b ien  und Peru, findet sich die G ruppe der ausdauernden 
Typen, die von den alten System atikern G. pe ruv ian ium  bezeichnet wurden. 
D ie  g roß b lä ttrige  und großb lum ige B aum w olle  m it n ie re n fö rm ig  verbundenen 
Samen, frühe r als G. lapideum  oder auch G. braz iliense bezeichnet, is t in  den 
W aldgebie ten B rasiliens ve rb re ite t und durch den Menschen auch nach W e s t­
ind ien gebracht worden. D ie  e in jährigen T ypen (Sea Is land  und Ä gyp ten) 
werden w oh l am besten m it G. barbadense var. m a ritim u m  bezeichnet.

D ie  zweite k u lt iv ie r te  A r t  is t G. h irsu tum , von der dre i V arie tä ten  u n te r­
schieden werden. D ie  e igentliche G. h irsu tum  hat ih r  größtes V a ria tio n s ­
zen trum  in  M e x iko  und hat sich nach Norden und Osten durch den am erika­
nischen C otton B e lt ausgebreitet. D ie  V a rie tä t G. re lig iosum  is t in  M ex iko , an 
der G o lfküste  der V e re in ig ten  Staaten, F lo r id a  und den Großen A n til le n  hei­
misch, die V a rie tä t G. purpurascens findet sich u rsp rün g lich  auf den K le inen  
A n tille n , in  den T rockengeb ie ten des nörd lichen B rasiliens und in geringem  
U m fange in  Ekuador.

D ie  w ilden  B aum w o lla rten  sind alle perennierende Sträuchen D ie  E in - 
jä h r ig k e it is t eine E igenschaft der K u ltu rso rte n . M it  Ausnahm e N o rdo s t­
brasiliens und einigen wenigen anderen Gebieten (Peru) is t der B aum w o llbau 
eine e in jährige  K u ltu r .  Es w ird  behauptet, daß keine andere botanische G at­
tung  so weitgehend durch S elektion verändert und beeinflußt worden is t w ie 
Gossypium , nam entlich  h ins ich tlich  F rüh re ife . D ie  B aum w ollp flanze ent­
w icke lt, w ie bekannt, m onopodiale vegetative Zweige und sym podiale F ru c h t­
zweige. N orm ale rw e ise werden die m onopodialen Seitenzweige von den 
unteren Knospen am H auptstenge l gebildet. D u rch  den G enotyp der Pflanze 
w ird  das erste Erscheinen eines Fruchtzw eiges bestim m t. S elektion auf F rü h ­
re ife  fü h rt also dazu, daß T ypen m it F ruchtzw eigen, die t ie f am H auptstam m  
sitzen, iso lie rt werden, w odurch der H ab itus, der Pflanze geändert w ird . 
D ie  perennierende G. h irsu tum  var. purpurascens gehört u rsp rün g lich  zu den 
K urztagpflanzen, d. h. sie e n tw icke lt ih re  F ruchtzw e ige nu r in  der Z e it der 
kurzen Tage. D ie  e in jährigen  K u ltu rs o rte n  haben diese E igenschaft v o l l­
kom m en verloren. D ie  meisten ausdauernden B aum w o lla rten  und auch einige 
e in jährige  m it langer Vegetationsdauer haben die E igenschaft, ihre Knospen 
bis zum  E insatz der T rocken ze it abzuwerfen, beibehalten. Bei den früh re ife n  
e in jährigen  T ypen dagegen (6 bis 9 M onate bis zur Re ife) is t dieses V erhalten 
verschwunden. D e r F ruchtansatz findet zu jede r Jahreszeit statt. D ie  Selek­
tion s rich tu ng  is t in  den verschiedenen Ländern  durch W itte rungsersche inungen 
(W in te r in  China, Japan usw.), heiße, trockene Som m er (N ord ind ien , C o tton 
B e lt A m erika ) und durch Bekäm pfungsm aßnahm en von Schädlingen (Süd­
ind ien, Ä gyp ten, W estind ien) ge fö rde rt und beeinflußt worden.

V o n  G. arboreum  haben sich e in jährige  T ypen  besonders in China und 
Ind ien  in fo lg e  des M onsunklim as, in  N o rd in d ien  in fo lg e  ge legentlicher F röste 
und in  N o rd a fr ik a  en tw icke lt. G. herbaceum wurde, bevor die Sorten dei 
neuen W e lt  e inge füh rt waren, im  Sudan gebaut und hat sich von d o rt nach 
W estind ien, Ira n  und Zentra lasien verb re ite t. D ie  b isher bekannte frühes t­
reifende B aum w o lle  wächst an den Abhängen des P am irs  und gehört zu 
G. herbaceum.

Bei G. barbadense hat die S elektion v ie l später begonnen. Auslesen aus 
K a ro lin a  m it ku rze r geschlossener Selektionszeit haben sich später e rfo lg -
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re ich in W estind ien e ingeführt. D ie  ägyptische B aum w o lle  w ird  auf die e rfo lg ­
reiche Selektion von H yb ride n  zwischen der perennierenden Jum el und Sea­
ls la n d  zu rückge führt. In  ähnlicher R ich tung  gehen auch die Auslesen in  Peru, 
wo m it der W ide rs tands fäh igke it der Tangu is  gegen W e lke k ran khe it eine t
kü rze re  Lebensdauer gegenüber den alten ausdauernden Sorten hat in K a u f 
genom m en werden müssen.

E in jä h rig e  U p landtypen hat es wahrschein lich in den trockne ren Te ilen  
M ex ikos  bereits v o r der E n tdeckung A m erikas  gegeben. Heute beherrschen 
die H irsu tum fo rm en  den B aum w ollbau in N ordam erika , B rasilien , A rgen tin ien , 
in  A fr ik a  auf Regenbau, in  den russischen B aum w ollgeb ieten und bre iten sich 
m ehr und m ehr in  Ind ien , China, K o rea  und der M andschurei aus. D ie  
V a rie tä t re lig iosum  hat sich durch ganz A fr ik a , M adagaskar, Südindien, P h i­
lipp inen  und A us tra lie n  verb re ite t. Sie g i lt  als E lte r te il fü r  H yb ride n  m it 
der e igentlichen G. h irsu tum  fü r  w e rtv o ll zu r E rzeugung von Sorten, die gegen 
p lö tz lich e  T rockenperioden unem pfind lich  sind. D ie  V a rie tä t purpurascens 
find e t sich nu r im  u rsp rüng lichen  Heim atsgebiet, sie is t eine K urztagpflanze 
geblieben m it dem typischen K nospenabw urf. Sie hat daher tro tz  des langen 
und feinen L in ts  fü r  den A nbau keine Bedeutung gewinnen können. (Nach 
„T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X V I ,  N r. 4, S. 82.) Ms.

Die Rizinuspflanze1). U nbem erkt fü r  vie le hat sich die E rzeugung dieser 
Ö lpflanze in  den le tzten fü n f Jahren von der östlichen nach der westlichen 
H a lbku ge l verlagert. W ährend bisher V o rde rind ien  die Hauptmasse dieser 
Ö lsam en lie ferte , so is t je tz t, w ie aus der folgenden Tabe lle  ersichtlich , B ra ­
s ilien  H aupte rzeugerland geworden.

D e r W e lte x p o rt be trug  in  tausend D oppelzentner:

1927/31 1932 1933 1934 1935 1936 1937 1938 (11 Monate)

davon: 1564 1287 1603 1506 1797 1773 2072 ?
Ind ien . . . 1150 822 9°3 697 630 416 509 ?
Brasilien . . 173 123 355 427 715 1020 1199 1108

D ie  Hauptabnehm erländer fü r  diese Samen waren im  Jahre 1937:

Vere in igte Staaten von N o rd -A m e r ik a ..........................665 000 dz
G ro ß b rita n n ie n ........................................................................329000 „
Japan .........................................................................................300 000 „
D e u ts c h la n d ............................................................................184000 „
F ra n k re ic h ......................... ......................................................182 000 „
Ita lien  .........................................................................................163 000 „

Außerdem  besteht noch ein bedeutender Handel in ö l.
D ie  R izinuspflanze wächst zw ar in  allen Ländern, auch in  den kühleren, 

"wo sie als Z ierp flanze k u lt iv ie r t  w ird , ihre Samen haben aber nu r in  den w ä r­
meren und in  den tropischen Ländern  einen ausreichenden Ö lgehalt, der ihre 
in d u s trie lle  V e rw e rtun g  e rm öglich t.

Das ö l  findet, abgesehen von seinem Gebrauch in der M edizin , der allen 
Menschen h inre ichend bekannt ist, eine ausgedehnte Verw endung fü r  indu -

*) V g l. B e ihe ft 1 (1930) z. „T rope np flanze r“ : R iz inus, die R iz in u sku ltu r, 
•die H e rs te llu ng  und V erw endung des R iz inusöls, von H . G runw ald.
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s trie lle  Zwecke sowie als S chm ierm itte l, und gerade fü r  den le tzteren Zweck 
findet der H a u p tte il der zum  E x p o rt gelangenden M engen seinen Absatz.

Bere its in  den E rzeugerländern  w ird  aus einer n ich t unbedeutenden 
Menge das ö l  auf einfache W eise gewonnen. D ie  R izinussam en werden zu 
diesem Zw eck enthü lst und gestam pft. D ie  Masse w ird  dann in  W asser ge­
preßt und so lange gekocht, bis alles W asser ve rdam p ft ist. Das zu rü ck ­
bleibende ö l  is t ein sehr gutes Leuch tö l, das m it weißer F lam m e b renn t und 
den V o r te il hat, n ich t zu rußen. A u f a llen indischen Bahnen w ird  es als 
Le uch tö l gebraucht. Das beste ö l  fü r  diese Zwecke e rhä lt man aber durch 
Ka ltp ressung .

In  den sechs großen Im po rtlä n d e rn  w ird  das R iz inusö l un te r hohem 
D ru ck , hauptsächlich im  K a ltve rfah re n , gewonnen. Danach w ird  es zunächst 
einer R a ffin ie rung  m itte ls  Aufkochens m it W asser oder Behandlung m it 
W asserdam pf sow ie F ilt ra t io n  über W a lke rde  un te rw orfen . H ie rd u rch  w ird  
das im  ö l  enthaltene fe ttspaltende E nzym  unschädlich gemacht. E in  gu t ra ff i­
niertes ö l  w ird  selten und sehr schwer ranzig . D ie  Farbe is t in  diesem Z u ­
stand g rün lichge lb  bis farb los. A uch  in  dünner Schicht aufgetragen trockne t 
es n ich t ein, wenn es auch a llm äh lich  an K ons is tenz zun im m t. Dagegen is t 
die K ons is tenz n u r ganz w en ig  von der T em pera tu r abhängig, weshalb auch 
seine V erw endung als S chm ierm itte l fü r  M aschinen m it rasch wechselnden 
B etriebstem peraturen w ic h tig  ist. D adurch is t es ein fast unentbehrliches 
S chm ierm itte l fü r  F lugzeugm oto ren und andere schnellaufende M o to ren  ge­
worden. Dazu h in te rläß t es keine Verbrennungsrückstände und is t in  Benzin 
unauflösbar. W egen seiner guten Schm iereigenschaften finde t es auch in  fe in ­
mechanischen W erken , w ie U hren  usw., Verw endung.

Ferner w ird  das R iz inusö l in  ausgedehntem Maße in  der Le de rindus trie  
gebraucht, um  das Leder schmiegsam und wasserd icht zu machen. Neuer­
dings hat das R iz inu sö l eine große Bedeutung fü r  die H e rs te llu ng  von ge­
härte ten Fetten bekommen. A uch  so ll es in  kün s tlich  gehärtetem  Zustand seine 
purg ierenden E igenschaften verlie ren  und, m it anderen Fetten gem ischt, als 
A u fs tr ic h fe tt in  den H ande l kom m en. Es is t sehr schw ierig, h ie rüber genaue 
Angaben zu erhalten, w e il die Gesetze über die V erw endung zu N ahrungs­
zwecken n ich t übe ra ll e indeutig  sind. D a rum  werden keine statistischen Zahlen 
gegeben.

A uch  in  der S eifen industrie  finde t das R iz inu sö l weitgehend Verw endung.
D ie  K eim zah len des R iz inusö ls  sind:

Spezifisches G e w ic h t .......................................................0)9(>i—0,973
B re c h u n g s in d e x ............................................................... M 7 7  M 7 9
V e rs e ifu n g s z a h l............................................................... 176 — 183
jo d z a h l ................................................................................ I &2

E rstarrungspunkt............................................................... p lus 3°

Es is t lö s lich  in  A lk o h o l, Ä the r und E isessig. D e r H aup tbestandte il ist 
R iz inusölsäure . D e r m ediz in isch aktive  Bestandte il is t noch n ich t iso lie rt.

D ie  R iz inuspflanze is t a frikan isch-ind ischen U rsp rungs  und wahrschein­
lic h  in  Abessin ien beheimatet. Sie kom m t heute in  a llen trop ischen Ländern 
in  sehr verschiedenen V arie tä ten  vor. D ie  A nzah l ih re r V u lgä rnam en is t sehr 
groß. D ie  E ng lände r nennen sie „castor-bean“ , die Franzosen „ r ic in “ , die 
In d o -M a la ie r „d ja ra k “ , die H indu s  „A re n d “  oder „R e n d i“ , die B ras iliane r 
„m am ona“ . Im  spanischen Südam erika geht sie un ter einer Reihe von Namen,
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wie „h igu e re ta “ , „ tá r ta g o “ , „p a lm a c ris ti“ , „ca rra pa te ira ", um  nu r die ge­
bräuch lichsten zu nennen.

R iz inus gehört zu der sehr w ich tigen  F am ilie  der Euphorbiaceen, aus der 
auch der iu n g ö lb a u m , C ro ton und Elaeococca sowie vie le kau tschuk lie fe rnde  
Bäume, w ie die Hevea, stammen. A uch  die Kassave gehört hierher. Botan isch 
is t sie folgendermaßen k la ss ifiz ie rt:

O rdnung : T ricoccae ; F am ilie : Euphorbiaceae; G ruppe: Acalypheae; Gat­
tung : R ic inus ; A r t :  com m unis L.

1 rotzdem  eine sehr große A nzah l in  Aussehen und Größe verschiedener 
Spie larten vo rko m m t, werden alle botanisch zu der einzigen A r t  „com m u n is “  
gerechnet.

D ie  Pflanze is t so typ isch  gebaut, daß sie jeder Tropenbew ohner kennt. 
Sie hat ein großes, ausgebreitetes W urze lw e rk . Sie is t in  günstigem  K lim a  
und an zusagenden S tandorten ausdauernd und lebt fü n f bis zehn Jahre. In  
der K u ltu r  is t sie meistens e in jährig , und es werden dre i T ypen unterschieden: 
hoch, m itte l und n ied rig , die je  nach T y p  1,50 bis 10 m hoch werden. M eistens 
w ird  in  den K u ltu re n  der n iedrige T yp  vorgezogen, die A np flanzung der hohen 
Typen kann aber k lim a tisch  bed ingt sein. M it  der Größe der Pflanze wechselt 
auch die B re ite  des B lattes, die zwischen 10 und 60 cm schwankt.

D e r R iz inus hat eingeschlechtliche B lü ten, die sich um  eine Achse g ru p ­
pieren, an der die weib lichen B lü ten am oberen T e il, die m ännlichen am 
unteren T e il sitzen. M itu n te r stehen die B lü ten  auch gem engt oder in  um ­
gekehrter Folge. Ganz selten n u r begegnet man z w ittr ig e n  B lüten. D ie  B lü te n ­
achsen haben eine sehr verschiedene Länge und variie ren  von 10 bis 80, ja. 
sogar 100 cm Länge. Neben den H auptb lütenachsen werden auch Nebenachserr 
gebildet, die aber n ich t im m er fruch tb a r sind. D ie  A nzah l der B lütenachsen 
an jede r Pflanze schw ankt je  nach E n tw ic k lu n g  und V arie tä t.

D ie  Bestäubung der B lü ten e rfo lg t durch den W ind . D ie  F ruch t is t 
meistens m it Stacheln besetzt und besitz t regelmäßig dre i Kerne, die das g ift ig e  
A lk a lo id  „R iz in “  enthalten. Sie dü rfen darum  roh n ich t an das V ieh v e rfü tte rt 
werden, das nach ih rem  Genuß eingeht. Das ö l  s itz t in  den Samenlappen, die 
50 bis 70 v. H . Ö lgeha lt haben. D e r Gesamtsame en thä lt 36 bis 52 v. H . ö l.

Es g ib t eine ungeheure Menge von verschiedenen Samenarten, die sich 
durch Größe und Farbe voneinander unterscheiden. D ie  Länge schw ankt 
zwischen 0,8 und 2,5 cm, die B re ite  und D icke  in  ähnlichem  V erhä ltn is . D ie  
Farbe wechselt von b lu tigem  R o t zu tiefem  Schwarz, in allen Schattierungen,, 
meistens is t die Schale gesprenkelt.

D ie  außerordentlich reiche V a ria tio n  der A r t  is t durch eine weitgehende 
Verschiedenheit in  der Anpassung an K lim a  und Boden bedingt. Es is t darum  
unm öglich , die fü r  bestim m te Um stände geeignete K u ltu r fo rm  theoretisch an­
zugeben. D ies muß an O rt und Stelle durch eigene Versuche p rak tisch  fest­
geste llt werden.

In  B ras ilien  wächst der R iz inus seit langen Zeiten im  T a le  des S. F ra n - 
cisco-Flusses, w o er subspontan v o rko m m t und wo v ie lfach  keine eigentliche- 
K u ltu r  betrieben w ird . M an beschränkt sich do rt auf das P flücken dessen* 
Was die Bäume hergeben. Sie wachsen am besten, w o die U fe r kurzen Ü b e r­
schwemmungen ausgesetzt sind, die in  der Fo lge eine größere F euch tigke it 
behalten, ohne sum pfig zu sein. Seitdem die Nachfrage gestiegen ist, w ird  
die R iz in u s k u ltu r  aber auch in  weiten Gebieten der „A g re s te “ -Zone der N o rd ­
oststaaten B rasiliens betrieben. H ie r hängt das Gedeihen der Pflanzen aus­
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schließ lich vom  Regen ab. Neben R iz inus is t M ais die H aup tku ltu rp flanze , die 
beide von den W andera rbe ite rn  im  T e ilbau  auf den großen „Facendas ge­
baut werden. In  manchen günstigen Jahren werden bedeutende und lohnende 
E rn te n  erzie lt. Nach den brasilian ischen E rfah rungen  müßte sich auch in  den 
deutschen Schutzgebieten Südwestafrikas, zum  m indesten im  regenreicheren 
N orden, die R iz in u s k u ltu r e in führen lassen.

In  B ras ilien  kom m en den besonderen V erhältn issen angepaßte Sorten zui 
Anpflanzung, die e in jä h rig  sind und in  der T rockenze it absterben. D a die in 
vie len kle inen und k le insten Losen geernteten M engen von den A u fkä u fe rn  
erw orben werden und von ihnen dann gem engt werden, so bestehen die zur 
A u s fu h r gelangenden P artien  n ich t aus einer Sorte R izinussam en, sondern 
sind ein Gemenge säm tlicher vorkom m enden V arie tä ten von der größten bis 
zu r k le insten Bohne und b ilden  ein buntfarb iges Gemisch.

A uch im  Süden B rasiliens hat die K u ltu r  des R iz inus an Ausdehnung 
zugenommen. Daher hat das In s titu to  A g ro no m ico  in  Campinas eingehende 
Versuche m it der K u ltu r  der Pflanze angeste llt und beachtenswerte A n ­
weisungen gegeben, die sich aber na tü rlich  nu r auf den Staat Säo P au lo  und 
ähnliche V erhä ltn isse beziehen.

U n te r diesen Bedingungen bevorzug t der R iz inus ein warm es und v e r­
hä ltn ism äß ig feuchtes K lim a . W ie  die M ehrzah l der Ö lpflanzen g ib t auch 
der R iz inus bessere E rn ten  auf fruchtbaren , hum usreichen und gu t dra im erten 
Böden. D ie  besten S tandorte sind die F lußufe r, soweit sie n ich t einen hohen 
G rundwasserstand haben. E ine bedeutende E rn teerhöhung kann durch eine 
gute Bodenbearbe itung e rre ich t werden, w e il dann die W u rze ln  besser zur 
E n tw ic k lu n g  kom m en können, w odurch in  Gebieten in tens ive re r L a n d w ir t­
schaft a lle in  ein ausreichender ge ld licher E r tra g  e rw irtscha fte t werden kann. 
In  solchen K u ltu rge b ie ten  lo hn t sich dann auch eine Zugabe künstlichen 
D üngers, die etwa in  200 kg  Superphosphat, 100 kg  A m m on iu m su lfa t und 50 kg 
C h lo rka li bestehen kann. A u f ka lkarm en, sauren Böden is t eine k rä ftig e  K a lk ­
gabe zu empfehlen. Nach Semler sind in  der Asche besonders s ta rk  die fo l­
genden S toffe enthalten, und zw ar K a lk  zu 11,31 v. H., K a li zu 29,52 v. H., 
N a tr iu m  zu 8,75 v. H ., M agnesium  zu 7,33 v. H . und Phosphorsäure zu 
38,65 v. H . A uch  an S ticks to ff hat die Pflanze großes B edürfn is . Nach neueren 
Festste llungen kom m en auf 100 kg  Samen 495 kg  Zweige und 153 kg  B lä tte r.

In  100 kg Samen sind enthalten 7,63 kg Stickstoff
in  495 „  Zweigen „  „  i,9 8 .. »
in  153 » B lättern „  „  2,75 „  „

Zusammen 12,36 kg  Stickstoff

Bei E rn ten  von 1000 bis 2000 k g  Samen werden also sehr bedeutende 
S tickstoffm engen dem Boden entzogen, die ersetzt werden müssen.

Im  Fruchtwechse l paßt der R iz inus ausgezeichnet zu r B aum w olle . D ie 
E rfa h ru n g  hat ge lehrt, daß diese beiden Pflanzen keine gemeinsamen Feinde 
haben, so daß m it der K u ltu r  des R iz inus ein ausgezeichnetes und b illiges 
M it te l z u r B ekäm pfung der Schädlinge der B aum w olle  gegeben ist, die d a m i t  

ausgehungert werden. In  der w eiteren F ruch tfo lg e  w ird  dann am besten 
zwischen B aum w olle  und R iz inus ein Legum inosen jah r gelegt. W egen seiner 
hohen Ansprüche an die N ährsto ffe  des Bodens is t aber R iz inus als Zw ischen­
k u ltu r , etwa in  Kaffee, abzuraten. Z u r N o t is t es angängig, R iz inus zwischen 

E uka lyp tu s  zu pflanzen.
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W ie  schon angedeutet, hängt der Nutzen, den der R izinusbau geben 
kann, fast ausschließlich von der W ah l der rich tigen  Sorte ab, die nu r durch 
Versuche im  Lande selbst fes tgeste llt werden kann. D ie  A nzah l der F ru c h t­
stände und die A u sb ildun g  derselben is t zw ar weitgehend durch die S org fa lt, 
die man der K u ltu r  angedeihen läßt, zu beeinflussen, die M ehrzah l der A rte n  
hat aber angeborene Eigenschaften, die sich k lim atischen Um ständen angepaßt 
haben.. D ie  Zw ergsorten bieten den V o rte il des le ichten Pflückens. Auch 
springen die Fruchtschalen n ich t so le ich t auf. Dagegen is t ih r  to o -K o rn - 
gew ich t nu r k le in  und wechselt zw ischen 40 und 56 g ; der Ö lgeha lt schwankt 
n ich t so sehr und is t etwa 50 bis 60 v. H . W o h l bestehen gewisse Unterschiede 
in  der Zeit, die der R iz inus vom  Keim en bis zu r B lü te  und zum  Fruchtansatz 
n ö tig  hat und die je  nach A r t  90 bis 107 bis 115 Tage betragen können. In  
Gegenden m it beschränkten Regenzeiten w ird  man also die Sorte m it der k ü r ­
zesten Vegetationsdauer bevorzugen.

E tw as größer im  W uchs als die Zw ergsorten is t der B ourbonriz inus. 
D ie  Größe der Samen ähnelt den ersteren, sie haben einen sehr hohen Ö lgehalt 
(63 v. H .).

V on  den hochwachsenden Sorten verdienen der Sansibar-R. und der 
„S angu inea“ -R. (so genannt wegen seiner b lu tig ro te n  Samen) erw ähnt zu 
werden. 100 Samen von der ersteren Sorte w iegen 108 g, von der zweiten Sorte 
92 g ; beide sind also etwa doppelt so schwer w ie die Zw ergsorten. D ie  Vege­
ta tionsdauer des Sansibar-R iz inus bis zu r B lü te  be trägt 100 Tage und die von 
Sanguinea du rchschn ittlich  115 Tage. Außerdem  haben die F rüchte  der le tz ­
teren Sorte den Nachte il, sich auf dem Felde le ich t zu öffnen, während die der 
ersteren auch auf dem T rocken p la tz  nu r schwer zu entkernen sind. A u f diese 
beiden E igenschaften muß auch bei der W ah l der anderen Sorten genau ge­
achtet werden. D e r größte N achte il der hohen Sorten is t aber die schw ierige 
E rn te , da die Bäume 6 bis 10 m hoch werden, und der Um stand, daß sie stark 
u n te r W ind b ru ch  leiden. A uch  werden die großen Samen n ich t gern vom  
H andel genommen.

In  Ländern  m it z iem lich  festen Regenzeiten w äh lt man die Aussaat so, 
daß die B lü teze it gegen Ende der Regenzeit fä ll t  und die E rn te  in  der trockenen 
Ze it erfo lgen kann.

In  Ländern  dagegen, die w ie die „A g re s te  Zone“  in B ras ilien  n u r unsichere 
Regen haben, muß man m it dem E in fa lle n  der ersten Regen säen, um  gute E r ­
fo lge  zu erzielen. M an hat berechnet, daß der R iz inus in  einer W achstum s­
periode 3000 bis 3200 cbm W asser je  H e k ta r benö tig t, was un ter E inschluß der 
V erduns tung  einer Regenhöhe von 450 bis 500 mm Regen entspricht. Bei ge­
ringe ren  Regenmengen en tw icke lt sich die Pflanze nu r spärlich. A u f der 
anderen Seite da rf auch ke in  W asserüberschuß vorhanden sein, v o r allem  
muß stagnierende Nässe verm ieden werden. Feuchtigke itsüberschuß und zu 
große F ruch tb a rke it des Bodens veranlassen den R iz inus zu übertriebenem  
vegetativen W achstum , besonders wenn S ticks to ff im  Überschuß vorhanden ist. 
Dann b le ib t der K örneransatz  zurück. K üns tliche  S tickstoffgaben müssen 
m ög lich s t nu r ratenweise gegeben werden.

D ie  P flanzw e ite  hängt von der F ruch tb a rke it des Bodens und von der 
gewählten V a rie tä t ab. D ie  hohen V arie tä ten werden in  gegenseitigen A b ­
ständen von 2 bis 2,50 bis 3 m, die m ittle re n  Sorten 1,75 bis 2 bis 2,25 m und 
die n iedrigeren Sorten 1 bis 1,50 bis 1,75 m voneinander gepflanzt. In  jedes 
P flanz loch  werden v ie r Samen gelegt, von denen die dre i schlechtesten ent-
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fe rn t werden, wenn die Pflänzchen eine Höhe von 30 bis 40 cm erre ich t haben. 
U n te r keinen U m ständen so ll R iz inus b re itw ü rf ig  gesät werden. D ie  um ständ­
liche A rb e it  des Auslegens kann durch den Gebrauch von M ais- oder Baum - 
wollsäm aschinen v e rr in g e rt werden, deren M echanism us auf die Besonderheit 
der R izinussam en um geste llt ist. D e r Verbrauch an Samen is t g e rin g fü g ig ; 
von den kle inen Sorten be nö tig t man 8 bis 10 kg  je  H e k ta r, von den großen je 
nach Standweite etwa ebensoviel.

B is  die P flanzen eine Höhe von etwa 1 m  erre ich t haben, muß der Bestand 
gu t ge re in ig t werden, später u n te rd rü ck t der eigene Schatten das A u fkom m en 
von lästigen U n kräu te rn . Manche P flanzer em pfehlen das Stutzen des H e rz ­
blattes, was einen größeren F ruchtansatz bew irken soll. Genaue Beobach­
tungen haben eine günstige A u s w irk u n g  dieser Maßnahme auf die P ro d u k tio n  
n ich t belegen können.

Es g ib t eine ganze Reihe Insekten, die auf R iz inus leben, ohne ihm  jedoch 
schädlich werden zu können. N u r aus Indoch ina  w ird  ein Lep idóp teros 
„N o c tu a  m e lice rta ", der m it H indunam en T hondu la  hu la heißt, gemeldet. 
Dieses Inse k t m acht im  Raupenstadium  ungeheuren Schaden, und ein davon be­
fa llen e r Bestand kann aufgegeben werden. A us B ras ilie n  w ird  von bedeutenden 
Schäden berich te t, die durch B e fa ll eines P ilzes aus dem Geschlecht B o try t is  
verursacht werden. In  manchen Jahren kann dieser P ilz  einen vö llig e n  M iß ­
e rfo lg  der K u ltu re n  bew irken. D e r am meisten auf R iz inus vorkom m ende P ilz  
is t Cercospora ric ine lla , der große F lecken auf den B lä tte rn  h e rvo rru ft, aber 
ohne wesentlichen E in fluß  auf den E r tra g  ist.

W enn da fü r gesorg t w ar, daß die auszusäenden Samen gleichm äßigen 
U rsp rungs  waren, so kann auch m it einem einigermaßen g le ichze itigen R e if­
werden der F rüchte  gerechnet werden. M it  dem P flücken da rf n ich t gew arte t 
werden, bis alle F rüchte  gle ichm äßig re if sind, w e il dann die erstgere iften 
F rüch te  auf dem F e ld  aufspringen. S ind dre i V ie rte l a lle r F rüchte  eines F ru c h t­
standes re if, so kann derselbe abgenommen werden. D ie  unre ifen  Samen er­
langen die N achre ife auf dem Trockenboden. H ie rhe r werden die F ruchtstände 
nach dem P flücken gebracht und in  dünnen Lagen den trocknenden Strahlen 
der Sonne ausgesetzt. B innen wenigen Tagen sind sie trocken  und öffnen sich 
m eistens selbst un te r Herausschleudern der Samen. U m  h ie rdurch  größere 
V erlus te  zu verm eiden, w ird  der Boden m it einem B rette rzaun oder Gaze­
schutz umgeben. D a doch manche Samen n ich t auf na tü rlichem  W ege heraus­
kom m en, em pfieh lt sich das Nachdreschen m it einem schweren Stock. D ie  
Samen werden dann aus dem S troh ausgeschüttelt und zusam m engekehrt. Das 
we itere Reinigen geschieht m it der Schwinge. In  großen B etrieben is t es v o r­
te ilha ft, T rockenan lagen m it H e ize inrich tungen , D reschvorkehrungen und R ei­
n igungsm aschinen zu benutzen.

In  der extensiven W eise, w ie die R iz in u s k u ltu r m eistens von den E in ­
geborenen betrieben w ird , schw ankt der H e k ta re rtra g  sehr s tark. E r  w ird  auf 
750 bis 3000 kg  angegeben. Im  in tensiven Betrieb  und un te r Beobachtung der 
obigen K u ltu rm aß rege ln  und einer gehörigen S elektion kann er auf das 
D oppelte  und höher steigen.

A ls  E x p o rtw e rt w u rde  1938 fü r  B ras ilien  640 Reis =  10 R pf. je  K ilo g ra m m  
und fü r  N iede rländ isch-Ind ien  8V2 Guldencent = 1 1  R pf. je  K ilo g ra m m  an­
gegeben.

Bei der A usa rbe itung  w urden die fo lgenden W erke  zu Rate gezogen: 
Lan, J., Les plantes Indochino ises de grande cu ltu re, H ano i 1930.
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Semler, H ., D ie  tropische A g r ik u ltu r ,  W ism a r 1900.
T e ixe ira  Mendes, Pedro, A  M am oneira, In s t itu to  A g ro no m ico  do Säo Paulo,

B o le tim  No. 19, Säo Pau lo 1938.
W iesner, J. von, D ie  Rohstoffe des Pflanzenreiches, 4. A u flage , L e ip z ig  1927.

C o n r a d  A.  G e h l s e n .
Über die K u ltu r von Roselia (H ib iscus sabdarifia ) w ird  im  B u lle tin  o f the 

Im p e ria l Ins titu te , V o l. X X X V I I  No. 1, S. 34 auf G rund eines Berichtes des 
D epartm ents des Überseeischen Handels von N iede rländ isch-Ind ien  berichtet. 
D ie  K u ltu r  der Rosella befindet sich sow ohl h ins ich tlich  A nbautechn ik  als auch 
Fasergew innung und -Verw ertung noch im  Versuchsstad ium . D e r A nbau 
findet auf europäischen P flanzungen daher nu r in  sehr beschränktem  Um fange 
statt. D ie  b isherigen E rfah rungen  gehen dahin, daß Rosella nam entlich aus­
reichend W asser gebraucht, und zw ar n ich t nu r fü r  das Gedeihen der Pflanzen, 
sondern nam entlich auch zur E rzeugung der Faser. Bei einer Vegeta tionsze it 
von 7 bis 8 M onaten kann die Rosella als E in ge borenenku ltu r n u r e rfo lg re ich  
auf den Reisfe ldern gebaut werden, und zw ar hauptsächlich zu r Z e it des 
Ostmonsuns, wenn genügend W asser fü r  Irr iga tion szw ecke  vorhanden ist. 
Z u r E rzeugung einer Faser gu te r Q ua litä t beansprucht Rosella einen guten, 
durchlässigen Boden und so rg fä ltig e  Pflege. D u rch  die lange V egetationsze it 
der Rosella, die im  allgem einen die ganze Z e it des W estm onsuns und 
einen T e il der Z e it des O stm onsuns beansprucht, w ird  es m eist un­
m öglich , auf den m it ih r  bestandenen Feldern noch eine zweite E rn te  
im  Jahre zu erzielen. Dies is t besonders bedeutungsvo ll fü r  Gebiete m it 
geringen Überschüssen an N ahrungsm itte ln . E ine solche K u ltu r  b irg t daher 
fü r  die E rnäh rung  der E ingeborenenbevö lkerung ein erhebliches R is iko  in  
sich, zum al wenn w ie b isher auch der A bsa tz des Erzeugnisses n ich t als v o ll 
gesichert angesehen werden kann.

D ie  Rosellafaser is t auf dem W e ltm a rk t noch wenig bekannt. D ie  P fla n ­
zungen, die Rosella anbauen, s te llen aus der Faser ih re Säcke her. D ie  Güte 
der von E ingeborenen erzeugten Faser is t b isher w esentlich ge ringer als die 
auf europäischen P flanzungen gewonnene. Bei den gegenwärtigen Preisen 
fü r  derartige Fasern w ird  die K u ltu r  fü r  die E ingeborenen in  N iederländisch- 
Ind ien , selbst wenn sie die T echn ik  des Anbaus und der A u fb e re itu ng  ge­
nügend beherrschen, gegenüber anderen K u ltu re n  m it V erlus ten  verbunden 
sein. A uch  is t es noch ungewiß, ob sich die E rw ägungen des V erkau fs  der 
Faser an in  Java zu errichtende Sackfabriken ve rw irk lich e n  lassen.

Es werden in  Java von den Versuchsstationen weitere Versuche über den 
gesamten F ragenkom plex der K u ltu r  der Rosella und der Fasergew innung 
du rchge füh rt und die E in fü h ru n g  der Rosella als E in ge borenenku ltu r w e ite r­
h in  geprü ft. Es is t jedoch heute noch n ich t m ög lich  zu übersehen, ob die 
E in fü h ru n g  sich e rfo lg re ich  gestalten lassen w ird . Ms.

D er Randeinfluß auf den E rtrag  bei bewässertem Sorghum. Ohne auf 
nähere E inze lhe iten  einzugehen, seien h ie r die Ergebnisse der Versuche in 
Ind ien  (C o im batore) wiedergegeben.

A u f einem bewässerten V ersuchsfe ld  waren zwischen den P arze llen stets 
R andstre ifen gelassen worden, um  zu verh indern , daß umbrechende H a lm e in  
benachbarte P arze llen fa llen . D ie  Randreihen sind sow ohl im  Rispen- als 
auch im  S trohgew icht den inneren Reihen überlegen, sie zeigen auch eine 
größere W üchs igke it. D e r E in fluß  des Randes is t nu r bei der äußersten Reihe 
m it S icherheit vorhanden. Das R ispengew icht is t 47 bis 114 V. H. größer, das
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des Strohes 27 bis 66 v. H . D ie  Höhe der M ehrerträge is t augenschein lich 
durch Sorte und Lage der P arze lle  bedingt. E in  E in fluß  der Größe der P arze lle  
auf die Randreihe is t n ich t nachweisbar. D ie  Randreihen zeigen in  der Höhe 
eine geringe, aber sichere Ü berlegenheit gegenüber den inneren Reihen.

Es em pfieh lt sich, bei Versuchen m it Sorghum  stets die Randreihen von 
der Fests te llung  der Ergebnisse auszuschließen. (Nach „T h e  M adras A g r i­
cu ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X V I I ,  N r. 4, A p r i l  1939, S. 112.) Ms.

Hevea brasiliensis und Hevea Spruceana-Hybride als Unterlage für O ku­
lationen. D r. P. J. S. C ram er hatte in  früheren Jahren bem erkt, daß Samen, 
die auf Hevea Spruceana nach K reuzbestäubung m it Hevea b ras iliens is  ent­
standen waren, besser wachsende Bäumchen erzeugten als reine Heveasamen 
und sprach die M e inung  aus, daß diese W üchs igke it auch einen günstigen E in ­
fluß auf die E n tw ic k lu n g  von O ku la tionen  ausüben müsse. D ie  V ersuchs­
sta tion  der A v ro s  in  M edan füh rte  darau fh in  seit dem Jahre 1929 einen V e r­
g le ich  auf W uchs und P ro d u k tio n  von O ku la tionen  auf verschiedenen U n te r­
lagen durch. Im  Januar 1931 w urden O ku la tionen  von den K lo ne n  A v . 49, 
50 und 256 auf etwa zw e ijährigen  U nterstäm m en von ille g it im e n  Heveasäm ­
lingen  und Sp ruceana-Hyb ridsäm lingen ausgeführt. D ie  O ku la tionen  wurden 
im  F ebruar 1931 als Stumps m it schlafenden A ugen in  einem V erband von 
4,55 X  6,66 m, d. h. 330 P flanzen je H ekta r, ausgepflanzt. Im  Jahre 1935 konnten 
die Bäume gezapft werden. D ie  P rod uk tio n , die im  ersten Z a p fja h r bei den 
O ku la tionen  auf Hevea b ras iliens is-U n te rlage  höher w ar als bei den Hevea- 
Spruceana-U nterlagen, stieg in  den folgenden Jahren zugunsten der Spruceana- 
U n terlage. A uch  der S tam m um fang der auf le tz te ren gemachten O ku la tionen  
w ar höher, und die E rneuerung  der abgezapften R inde w ar um  13 v. H . besser 
und m athem atisch zuverlässig. Diese günstigen E rfo lg e  geben dem V e rf. V e r­
anlassung zu dem Gedanken, Zuchtgärten fü r  Heveasamen anzulegen, in  denen 
eine Reihe Spruceana-Bäume m it einer Reihe von Säm lingen von A v . 163 ab­
wechseln, da dieser K lo n  eine besonders gute U n te rlage  abgibt, w ie in  einer 
früheren „M ededee ling“  (Rubberserie 99) dargelegt ist. Es könnten na tü rlich  
auch andere K lo n e  zu r K reu zun g  herangezogen werden. (Aus „M eded. v. h. 
A lg . P roe fs ta tion  der A . V . R. O. S.“ , Rubberserie 109: Hevea bras iliens is  en 
Hevea Spruceana H yb rid e  .als onderstam  v o o r oculaties door. ir . J. F. Schmöle. 
B atav ia  1938.) _ Gs.

Über den Anbau von W icken in M arokko w ird  in  „L a  T e rre  M aroca ine“ . 
Jahrg. 9, N r. 114, M a i 1939, S. 8, k u rz  berich te t. D e r A nbau der W icke  w ird  im  
Gemisch m it Getreide, nam entlich  H afe r, zu Futte rzw ecken em pfohlen, und 
zwar in  einem M ischverhä ltn is  von 30 T e ilen  H a fe r und 70 T e ilen  W icken .

V o n  den geschilderten W icke n  sind fo lgende von Interesse:
1. P rovencer W icke , w üchsig  und w iders tandsfäh ig  gegen T rocken he it; 

ih re  V egeta tion  fo lg t der des Hafers.
2. Rumänische W ic k e ; sie kann die P rovencer W icke  in  jede r Beziehung 

ersetzen.
3. Bulgarische W ic k e ; sie unterscheidet sich von den beiden vo rh e r­

gehenden durch ih re großen, der E rbse m ehr ähnelnden B lä tte r. U n te i 
günstigen W achstum sbedingungen w ird  sie 1 m hoch. Sie zeichnet sich 
durch schnelles W achstum  und D ürre-R esistenz aus.

4. N a rbonne -W icke  m it einem Laub, das dem der Ackerbohne ähne lt; sie 
s te llt im  F rü h ja h r etwas größere A nsprüche an W asser. Sie g ib t auch, 
a lle in gebaut, große Futtermassen und ist für Gründüngungszwecke geeignet.
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D ie W icken  haben den V o rte il, m it sich selbst ve rträ g lich  zu sein. W icken  
dü rften  vorauss ich tlich  auch fü r  den F u tte rbau  in  den H och ländern  der T ropen  
geeignet sein.

Im  folgenden eine E rtragsübe rs ich t:

E rtrag  von Gemischen ie ha in  kg Regen

bei einem Verhältn is W icken : Hafer von der Saat 
bis z. Schnitt

im
Jahre

On O -£*■ O 70 : 30 * 2) 80 : 203) mm mm

1935/36 grün .
trocken

IO OOO
4 200

8 700 
3 200

217 286

1936/37 grün . 
trocken

20 500 
7 900

— 14 OOO 
6 100

68 242

1937/38 grün .
trocken

16 200 
4 400

IO 600 
4 400

16 OOO 
4 200

143 362

Ms.

mm Tierzucht

Über die E infuhr des Afrikander-Rindes nach den Philippinen berich te t 
,,The P h ilip p ine  Jou rna l o f A n im a l In d u s try “ , Bd. 6, 1939, S. 1. D e r U rsp rung  
des sogenannten E ingeborenenrindes der P h ilipp inen  is t n ich t genau bekannt. 
V o r  der E in fu h r des N e llo re-R indes aus B ritis c h -In d ie n  waren schon ve r­
schiedene Typen des E ingeborenenrindes, w ie  die Batangas, die Iloco s  und 
die Fugas, bekannt, die sich auf chinesischen, h in terind ischen und spanischen 
U rsp rung  zu rückführen  lassen. Das N e llo re -R ind  hat je tz t das E ingeborenen­
rin d  nahezu v ö ll ig  verd rängt, welches n u r noch bei kle inen F arm ern und 
Bauern zu finden ist.

D ie  typischen E igenschaften des E ingeborenenrindes sind W ide rs tands­
fäh igke it und G edrungenheit, es is t k le in  und n ied rig  gestellt.

D ie  Maßnahmen zu r Verbesserung des E ingeborenenviehs begannen im  
Jahre 1903 m it der E in fu h r von Jerseys und Shorthorns, und später wurden 
auch ausgesprochene Fleischrassen, w ie Aberdeen Angus, Devons, H ere fo rds 
und G alloways e ingeführt. B a ld  jedoch erw iesen sich die europäischen Rassen 
als ungünstig , die T ie re  konnten sich n ich t akk lim atis ie ren , und die E in fu h r 
w urde  w ieder aufgegeben.

A u f G rund der E rfo lg e  in  Java und Japan m it e ingeführtem  M ysore- 
und N e llo re -V ieh  und in  Jamaica m it P o rto  R ico -B u llen  (m ehr oder m inder 
re in w estafrikan isches B lu t: Senegambia) w urde auch auf den P h ilipp inen  das 
N e llo re -R ind  e ingeführt. Das N e llo re -R ind , eine der bekanntesten Rassen in 
Südindien, is t groß, zahm und ein Z u g tie r fü r  schwere Lasten. Heutzutage 
is t diese Rasse in  B ras ilien , A rgen tin ien , Java, A fr ik a  und zum T e il in  Texas 
e inge füh rt worden.

J) D ie  D ich te  des H afe rs zu groß.
2) R ichtiges V e rh ä ltn is  von W icke  : H afer.
3) D ie  D ich te  des H afe rs zu gering.
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E in  w e ite re r U m stand zugunsten des N e llo re-R indes is t seine W id e r­
standsfäh igke it gegen Seuchen, besonders gegen R inderpest. Da die F le isch­
qu a litä t des N e llo re-R indes den A n fo rde rungen  n ich t genügte und eine E in ­
fu h r europäischer Fleischrassen aus den angeführten Gründen n ich t durch­
g e fü h rt werden konnte, w urde ein anderes R ind  asiatischer H e rku n ft, das 
A fr ik a n d e r-R in d , e ingeführt, das den A n fo rde rungen  h ins ich tlich  der F le isch- 
quah tä t genügt.

In fo lg e  seiner großen A kk lim a tisa tio n s fä h ig ke it, es kom m t sowohl in  den 
T rockengebie ten der K a rro o  als auch in  den Regengebieten des tropischen 
Rhodesias und S üdafrikas vor, und seiner W ide rs tands fäh igke it gegen äußere 
Parasiten b ie te t es die Gewähr, sich in  den P h ilip p inen  durchzusetzen.

K reuzungen des A frikan de r-R in de s  m it dem E ingeborenenrind  und dem 
N e llo re -R in d  zu r Verbesserung der F le ischqua litä t sind vorgesehen.

D e r R inderbestand der P h ilip p inen  be trug  nach dem „A tla s  o f P h ilip p ine  
S ta tis tics “  fü r  das Jahr 1937: 1 549 486 R inde r und 2 349 311 Büffe l. N.

6
m Wirtschaft und Statistik

D er Kaffee in Französisch-Äquatorialafrika. Bis 1932 w ar der Kaffeebau 
in  F ranzö s isch -Ä qua to ria la fr ika  gänzlich  unbedeutend. 1933 veranlaßte man 
die E ingeborenen, den Kaffeebau aufzunehmen, und ste llte  1936 ein großes 
P rog ram m  fü r  die F ö rde rung  der K u ltu r  auf. V o n  E uropäern  sind große 
P flanzungen in  O ubangui-C hari, Gabun und M itte lk o n g o  e rrich te t worden. In  
O ubangu i-C hari werden 15 P flanzungen m it m ehr als 500 ha gezählt, die m it 
m odernen vo llkom m enen A ufbere itungsan lagen zu r H e rrich tu n g  m ark tfe rtig e n  
Kaffees ausgerüstet sind. A ngebaut werden Coffea robusta und Coffea excelsa. 
Robusta w ird  in  Abständen von 3 x 3 m  m it Leucaena glauca als Schattenbaum 
gepflanzt. D ie  Schattenbäume werden geschnitten, die anfallende Grünmasse 
d ien t zu r G ründüngung. Excelsa w ird  in  einer S tandweite von 4 X 4 0  k u l­
t iv ie r t,  als Deckpflanze dient C a lopogon ium  mucunoides. In  Gabun w ird  außer 
Robusta auch die Sorte A ssuku gebaut.

D ie  A u s fu h r en tw icke lte  sich w ie fo lg t:

J a h r e

M itte l-

Kongo
Gabun

Oubangui-

Chari
Tschad

Franz. Äqu.- 
A frika  
Gesamt

kg kg kg kg kg

1 9 3 2 ......................... 13 200 26 300 17 200 _ 56 700
1933 ......................... 49 100 41 200 89 700 — 180 OOO
1934 ......................... 230 000 96 500 336 500 — 663 000

1935 ......................... 72 593 83 399 785171 — 941 l6 3
1936 ......................... 415 679 135 224 788 375 — 1 339 278
1937 .........................
1938 während der 

ersten acht Mo-

420434 166 147 911 726 360 1 498 667

n a t e ..................... 422 996 88 335 887 287 311 1 398 929



347

D ie A u s fu h r w ird  bei der ständig wachsenden Zahl der P flanzungen und 
den zahlre ichen Jungku ltu ren  schnell zunehmen. F ü r 1940 schätzt man die 
A u s fu h r auf etwa 6000 t.

Dem  Kaffeebau in F ranzö s isch -Ä qua to ria la frika  w ird  eine gute E n tw ic k ­
lu n g  vorausgesagt, zum al die französische E in fu h r in  Höhe von 200000 bis 
220 000 t zu r Z e it erst zu etwa 20 v. H. aus den eigenen K o lon ien  gedeckt w ird . 
{N ach „B u lle t in  M ensuel In s t itu t  C o lon ia l du H avre “ , Jahrg. 10, N r. 109, Dez. 
J938, S. 12.) ' V ,

Verschiedenes

Perilla-Samen aus Burma. D e r Samen von P e rilla  (P. ocym oides) lie fe rt 
e in  „trocknendes“  ö l,  das z u r H e rs te llu ng  von Farbe, F irn is , D ruckerschw ärze 
und L ino leu m  Verw endung findet, in  den E rzeugungsländern außerdem auch 
fü r  die E rnährung . D er H aup tp roduzen t is t gegenw ärtig  M andschukuo ; m it 
A bs ta nd  fo lgen  China und Japan. D ie  Samen selbst werden n u r in  geringem  
U m fan g  (nach U S A ) ausge führt; dagegen findet das Ö l in  U S A  w ie im  B r i­
tischen Reich Absatz. Im  B ritischen  Reich wurden auch schon m ehrfach V e r­
suche zu r E igenerzeugung des Samens gemacht, so auf Cypern, in  der Süd­
a frikan ischen  U n ion , in Südrhodesien, Ind ien  und H o ng kong ; obgle ich aber 
d ie  Q ua litä t des aus diesen Samen gewonnenen Öles befried igend war, hat eine 
¡kom m erzielle E n tw ic k lu n g  bisher o ffenbar n irgends stattgefunden. Neuerdings 
wurden w iederum  Samen untersucht, diesmal aus B urm a (s. B u lle tin  o f the 
Im p e ria l Ins titu te , London, Bd. 36, S. 467, 1938). D e r Ö lgeha lt be trug 44,7 v. H. 
■des unbehandelten und 46,8 v. H . des getrockneten Samens, w a r also, da der 
D u rchsch n itt zw ischen 35 und 45 v. H . lieg t, sehr gut. D ie  Beschaffenheit des 
'Öls erw ies sich ebenfalls als g u t; dasselbe e r fü l lt  säm tliche B ed ingungen,'d ie  
'von den b ritischen und am erikanischen S tandard-Spezifiz ie rungen geste llt 
werden:

Burm a-Ö l
Anforderungen der 
britischen Standard­

spezifizierung

Anforderungen der 
amerikanischen 

Standardspezifizierung

Spez. Gew. (15,5 °C ). . 
Brechungsindex (200) .
S ä u re z a h l.....................
Verseifungszahl . . . .  
Jodzahl (W ijs, 1 Stde.) 
Unverseifbare Substanz 

(v. H.) 
fä rb e  . . . .

o,9336
1,4816
i,7

101.3
193.4

1,0
goldgelb

0,932—0,936 
1,481— 1,484 

nicht über ö.o1) 
nicht unter 189 
nicht unter 193

nicht über 1,5
2)

m ind. 0,932

nicht über 5,0 
n ich t unter 190 
n ich t unter 191

nicht über 1,5 
3)

) W enn zwischen K ä u fe r und V e rkä u fe r n ich t anders vere inbart.
2) Nach V ere inbarung  zwischen K ä u fe r und V erkäu fe r.
) N ich t du nk le r als eine frisch  hergeste llte 1 v. H .-Lösung  von K a liu m - 

D ichrom at in  Schwefelsäure (spez. Gew. 1,84).
Tropenpflanzer 1939, Heft 8.
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D a im  B ritischen  Reich eine Nachfrage nach den Samen n ich t besteht 
so werden zweckm äßig die burm ensischen Samen im  Lande selbst ex trah ie r 

und das ö l  versch ifft.
D er Baumwollbau in Ruanda Urundi. In  den Jahren 1932/33 wurden nach 

der Rusissi-Ebene 5 0 1 B aum w ollsaat aus M oro go ro  e ingefuhrt. D ie  K u ltu r

hat sich seit der Z e it w ie  fo lg t en tw icke lt:

J a h r e
Zah l der E rzeugung Erzeugung geschätzter

Pflanzer in  kg je  Pflanzer E rtra g  je  ha

1932/33 ....................................
1933/34 ....................................
1934/35 ....................................
1935/36 ....................................

8 797 
9892

10383
10937

1 734 593 
1 501 286
1 707 719
2 008 047

190
151
164
182

560
434
547
608

1936/37 wird die Zahl der P flanzer m it 13 098 angegeben.
D ie  Zahl der B aum w o llp flanzer in  der K ivu -E bene  betrag e en a 

etwa 13000; die E rzeugung be lie f sich 1936 auf 3800 t  und t 937 auf über 4000 t

S aa tbam nw o llew oiie  ^  ^  degeneriert bezeichnet Es werden vom  Institu t

N ationa l pu r l ’E tude  A gronom ique  du Congo Beige (L  N. K  . )
nahmen w ie  Selektion, G ew innung e inw andfre ien Saatgutes zu r ^ e b u n g  der 
Übelstände in  V o rsch lag  gebracht. (Nach „B u lle t in  A g n c o le  du Congo Beige 

V o l. X X IX ,  N r. 1, S. 3)-
Kapok-Samen aus Britisch-Honduras. D e r Samen des Kapok-Baum es 

(Ceiba pentandra =  E rio de ndro n  anfractuosum ) lie fe rt ein geschätztes ö l  
große M engen des Samens werden aus Java ausgeführt. Angesichts der T a t­
sache daß die P flanze als einheim isch fü r  Z e n tra l-A m e rika  angese en > 
w urde  die Q ua litä t einer Samenprobe aus B ritisch -H on du ras  im  Im p e ria l In ­
s titu te  in  London untersucht (s. B u lle tin  o f the Im p. Ins titu te , Bd. 36, S .4  -
i 938). D e r Ö lgeha lt w a r z iem lich  n ied rig  (19,1 v. H . gegenüber einem D u rch  
schn itt der handelsüblichen W are  von 22 bis 25 v. H . ) ; dies kann 
Zusammenhängen, daß ein z iem lich  be träch tlicher T e il der Samen in  der Probe 
be“ g t war. ¿ as ö l  w a r von go ldge lber Farbe ; bei langem  Stehen setzte 
e^ geringe M engen von Stearin ab. Seine Zusam m ensetzung w ar be frie d ig e n d  
wenn auch die Jodzahl etwas unterha lb de. norm alen 
(Q2 2  gegen 95 bis 100). Das nach E x tra k tio n  des Ö ls verble ibende Me 
sprach in  seiner Beschaffenheit g le ich fa lls  dem üblichen, en th ie lt nu r etwa 
m ehr E iw eiß  (32,2 v. H . gegen 26,2 als D u rchschn itt).

Pflanzliche und tierische Wachse. In  E rgänzung zu dem R efm t  
T ropenp flanzer“  I9 37, S. 401 bis 402 geben w ir  im  folgenden einen A u s ^  

’aus der In te rna tiona len  La nd w irtscha ftliche n  Rundschau, Jahrg. 30, • 3. s
P a lm w a c h s  (C eroxy.on andicola) hat einen Schm eIzpunkt von 

86° C. D ie  Palm e gedeiht in  den höhergelegenen, aber fros tfre ie

d“ ' C « ,  w ird  von Hhus v e rn ie ife r , gewönne»
J P , u j «  G lvze rid  oder die Fettsubstanz bezeichnet, dieÄ ^ r t r s r i r  «*- -  ,*» —  -

wonnen w ird .
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Es w ird  im  Handel auch als „K ita g u m m i aus K obe“  bezeichnet. D e r 
Schm elzpunkt lieg t bei 48 bis 50° C.

Okubawachs w ird  aus dem F ruch tke rn  der M y ris tic a  surinamensis ge­
wonnen, einem Baum, der im  Staate Para, an den U fe rn  des Am azonenstrom es 
und in Französisch-G uyana wächst. D e r Schm elzpunkt lieg t bei 400 C. Es 
d ien t zu r K erzenherste llung.

M yrica -W achs stam m t von verschiedenen M yrica -A rte n , nam entlich von 
M y ric a  cerifera. Es is t hä rte r als Bienenwachs, aber w en iger hart als Palm en- 
und Karnaubawachs. D er Schm elzpunkt lie g t bei 42 bis 490 C. Das flüssige 
W achs hat einen an R osm arin  erinnernden Geruch. Jeder Baum so ll im  
D u rchschn itt 12 bis 15 kg  W achs lie fern . Ausgedehnte M yricabestände g ib t es 
hauptsächlich in  M ex iko , besonders in  den Staaten V era-C ruz, H ida lgo , San 
Lu is , Potosi.

Außer Bienenwachs, das einen Schm elzpunkt von 61 bis 63° C hat, kom m t 
als tierisches W achs noch das

China-W achs vor. Es w ird  von Conis cerife ra erzeugt, einem Insekt, 
das das W achs auf den Bäumen, auf denen es lebt, absetzt. In  den phys ika ­
lischen E igenschaften so ll dieses W achs dem W a lfisch tra n  ähneln. D e r 
Schm elzpunkt lie g t bei 82° C.

U ber die üb rigen W achse vg l. das oben erwähnte Referat. H in s ich tlich  
K an de lilla -W achs vgl. „T rope np flanze r“  1939, N r. 7 S. 295. Ms.

D a n ie lla -O live ri-H a rz  aus Uganda. D re i P roben des Harzes von D an ie lla  
O liv e r i aus Uganda wurden im  Im p e ria l In s titu te  in London auf ih re Q ua litä t 
und V erw endba rke it un tersucht (siehe das „B u lle t in “  dieses In s titu ts , Bd. 36, 
H . 4, S. 463, 1938). D ie  Probe A  s te llt eine Ausleseware dar, die Probe B 
2. Q ua litä t, Probe C w ar „u n s o rt ie r t“ , sie entsprach im  wesentlichen aber der 
Probe B. A na lysen der gemahlenen Proben ergaben, daß die beiden le tz t­
genannten Proben eine große Menge von V erunre in igungen enthie lten 
(B 23,3 v. H., C 14,8 v. H .) und auch sonst ih re r Beschaffenheit nach fü r  den 
Handel n ich t in  Frage kom m en; dagegen s te llt die Q ua litä t A  ein reines 
P ro d u k t dar, welches —  vorausgesetzt, daß ausreichende M engen fü r  den 
E x p o rt zu r V e rfü gun g  stehen —  A ussich t hat, Absa tz zu finden. Dieses H a rz  
besitz t eine große Ä h n lich ke it m it D a m m ar-H a rz  und ü b e r tr if f t  in  dieser Be­
ziehung alle üb rigen handelsüblichen H a rze ; es kann daher fü r  verschiedene 
Zwecke das D am m ar-H a rz  ersetzen. A lle rd in g s  sind diese M ög lichke iten  
w ieder beschränkt dadurch, daß die Ä h n lich ke it n ich t absolut is t ,  v o r allen 
D ingen is t das D a n ie lla -H a rz  im  Gegensatz zum  D am m ar in  A lk o h o l nahezu 
un lös lich . Jedoch is t es denkbar, daß eingehendere Studien den V erw endungs­
bereich erw eitern. So is t es m öglich , daß das P ro d u k t durch V eresterung 
verbessert werden könn te ; fe rne r erw ies sich das-H arz  als lö s lich  in  solchen 
Lösungsm itte ln , welche bei der H e rs te llu ng  von Z e llu losen itra tlacken  ve r­
wendet werden, so daß es v ie lle ich t in  dieser Beziehung als D am m ar-E rsa tz  in 
B etracht kom m t. Außerdem  kann das H a rz  im  U rsprungslande als Schutzfarbe 
fü r  H o lz  während seiner Lage rung  und V ersch iffung  verw andt werden. Zu 
diesem Zweck lassen sich auch die m inderen Q ualitä ten nach R e in igung durch 
A u flösen  in  T e rp e n tin ö l und A btrennen der un löslichen V erunre in igungen 
verw erten. L g

D ie  K onse rv ie rung  von Gräsern und anderen F u tte rm itte ln . Das Z ie l der 
f u tte rkonse rv ie rung  is t die E rz ie lun g  der größtm öglichsten Menge eines ha lt­
baren beköm m lichen F u tte rs  von der F lächeneinheit, das dem T ie rh a lte r zu ­

24-
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gleich in  bezug, auf W achstum , M ilc h p ro d u k tio n  und S te igerung des Lebend­
gewichtes seiner T ie re  V o rte ile  b rin g t, ohne daß er auf den Gebrauch n ich t 
selbst erzeugter F u tte rs to ffe  angewiesen ist. D re i A rte n  der K onserv ie rung , 
insbesondere der Gräser, sind zu unterscheiden: Heubere itung, künstliche 
T ro ckn u n g  und Silage. A m  gebräuchlichsten is t im m er noch die erste M e­
thode, die man durch V erw endung verschiedener V o rrich tun gen  zu verbessern 
suchte. D ie  günstigsten Resultate h ins ich tlich  der E rh a ltu n g  des N ährwertes 
lie fe rten  neben den neueren Silagem ethoden Versuche m it kün s tlich e r T ro c k ­
nung, die jedoch fü r  die P rax is  noch keine R o lle  spielt. Bei der Silage handelt 
es sich darum,' den L u f tz u tr i t t  durch dichte E in la ge ru ng  auszuschließen, die 
W irk s a m k e it der M ik ro o rga n ism en  zu unterb inden und schnell einen genü­
genden Säuregrad zu erreichen. M an unterscheidet die gewöhnliche Silage (I) , 
die durch S tim u la tio n  der M ilchsäu reb ildung  —  erre ich t durch Zugabe von 
gelöstem  Zucker, M ilchzucke r oder entsprechenden B ak te rien ku ltu re n  —  ge­
kennzeichnete Silage ( I I )  und die S ilage m it Zusatz von verdünnten m inera­
lischen Säuren ( I I I ) .  V  i  r t  a n e n en tw icke lte  den sogenannten A. I .  V.-Prozeß, 
bei dem ein Säurezusatz e rfo lg t, der den p H -W e rt schnell un ter 4,0 b r in g t. 
Fast ebenso gute E rfo lg e  w ie nach diesem V erfahren  erzie lte  man auf p ra k ­
tischerem  W ege in  Jea llo tt’s H i l l  durch Melassezugaben, und zw ar 1 bis 2 lb 
Melasse auf 100 lb Grünmasse. Diese b r in g t man in  einen einfachen transp o r­
tab len hö lzernen S ilo, der an O rt und Stelle auf dem Felde g e fü llt wer

den kann.
A lle  K onserv ierungsm ethoden sind m it N ährs to ffve rlus ten  verbunden, 

w ie aus nachstehender Tabe lle, die die V erlus te  in  v. H . angibt, he rvorgeht:

Trocken­
substanz

Stärke­
äquivalent

Verdauliches
Rohprotein

Verdauliches
Reinprotein

H e u b e re itu n g ..................... 22,1 43,9 34,6 37,o
„  m it besond. 

Vorrichtungen . . . , 17 .4 38,2 25,3 28,6

Künstl. Trocknung . . . . 7,5 i i ,5 8,2
67,4
58,1

Silage I ............................. 15,9 34,3 39,8
Silage I I ............................. u ,7 22,9 10,0
Silage I I I ............................. 12,4 23,7 10,0 . 40 ,7

A llge m e in  sind die V e rlus te  an T rockensubstanz ge ringer als der S tarke­
schwund. D ieser is t am höchsten bei der Heubere itung, die außerdem seht 
hohe Einbußen an verdau lichen P rote insubstanzen aufzuweisen hat. E twas 
günstiger gestalten sich die V erhä ltn isse bei der V erw endung von besonderen 
V orkehrungen bei der T ro ckn u n g  des Grases. D ie  besten Resultate ergaben 
zw e ife llos  die Versuche m it der künstlichen T rocknu ng . E in  Kennzeichen 
der S ilagem ethoden sind die hohen V erlus te  an R e inprote in , die auf einen um 
fangreichen A bbau dieser Stoffe zu rückzu füh ren  sind. D e r A bbau geht a er 
n ich t so w e it v o r sich, daß der F u tte rw e rt w esentlich bee in träch tig t w ird . ¡V an 
hat daher vorgeschlägen, den G ehalt an R ohpro te in  als Maß fü r  den Näht wer 
der S tickstoffsubstanzen einzuführen. U n te r B e rücks ich tigung  dieser U m ­
stände s in d -d ie  V e rlus te  an T rockensubstanz, S tärke und E iw eiß  bei den 
Silagemethoden, abgesehen von der gewöhnlichen Silage, gering. ^

H in s ich tlich  des V itam ingeha ltes is t festzustellen, daß das V ita m in  
bzw. dessen V o rs tu fe  K a ro tin  bei der gewöhnlichen H eubere itung fast vo l ig
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verlorengeht, während sich die V erhältn isse bei der V erw endung besonderer 
E in rich tungen  bei der H eubere itung etwas günstiger gestalten. D ie  künstliche 
1 rocknung bew ahrt auf G rund der S chne llig ke it des Trocknungsprozesses, 
der eine O xyda tion  des K a ro tin s  verh indert, v o r a llzu  großen Einbußen, ebenso 
die neueren Silagemethoden.

E rhebliche Bedeutung is t der K o n zen tra tion  der N ährsto ffe  in  den K o n ­
servierungsprodukten beizumessen. In  dieser H ins ich t is t das G ras-Heu als 
ein verhältn ism äß ig nährstoffarm es F u tte rm itte l anzusehen, im  Gegensatz zu 
dem Luzernenheu, das eine w e rtvo lle  Q uelle von P ro te in - und M in e ra lsub ­
stanzen da rs te llt, aber nu r einen geringen S tärkegehalt besitzt. M ais-S ilage 
hat dagegen einen hohen S tärkegehalt und einen geringen Gehalt an P ro te in  
und M inera ls to ffen  aufzuweisen. Nach „T h e  E m pire  Journa l o f E xperim enta l 
A g r ic u ltu re “ , V o l. V I I ,  N r. 25, 1939. K .

Cascara-R inde aus Kenya. Im  „B u lle t in  o f the Im p e ria l In s t itu te "  
(London), Bd. 36 (1938), S. 461, w ird  über fortgesetzte  Untersuchungen von 
Cascara-Rinde aus K enya berichtet. D ie  chemische A na lyse ergab, daß der 
H undertsa tz w asserlöslicher extrah ie rbare r Substanz be fried igend is t (23,3 
bis 26,6 v .H ., bezogen auf die lu fttrocke ne  R inde), der Aschengehalt (6,9 bis 
7,1 v. H . der bei too0 C getrockneten R inde) fre ilic h  den vom  britischen A rz n e i­
buch erlaubten W e rt von 6 v. H . etwas überschreitet. K lin isch e  Proben von 
E x tra k te n  der R inde in  zwei Londoner K rankenhäusern ließen keine wesent­
lichen Unterschiede gegenüber nordam erikanischer R inde erkennen; v ie lfach 
w urde  die Kenya-R inde sogar vorgezogen, da sie bei durchaus ausreichender 
W irk s a m k e it w en iger drastisch w irk t  und w eniger K o like rsche inungen her­
v o r ru ft  als die am erikanische. , Z w ar ergaben sich zwischen k lin ischen  und 
ch irurg ischen Fä llen  sowie zwischen m ännlichen und weib lichen Patienten v ie l­
fach gewisse Unterschiede; diese kom m en bei am erikanischer R inde ebenso 
v o r w ie  bei der a frikan ischen und scheinen darauf zu beruhen, daß fü r  jeden 
E in z e lfa ll eine in d iv idu e lle  D osis gegeben ist, die der verschreibende A rz t 
e rm itte ln  muß. —  U n te r den geschilderten Um ständen muß es daher als 
durchaus aussichtsreich bezeichnet werden, die Cascara-R inde von K enya m it 
E r fo lg  auf den M a rk t zu b ring en ; ein oder zw ei P flanzer führen die R inde in 
der T a t bereits m it be fried igenden Ergebnissen aus. L e

F o r s t l i c h e  R u n d s c h a u  der Z e its c h rift fü r  W e ltfo rs tw irts c h a ft. V on 
P ro f. D r.- In g . F. H  e s k  e , P ro f. D r. K . A b e t z  und P ro f. D r. A . R  ö h r  1 , 
B e ihe ft In te rna tiona le  T ite lsa m m lün g  1937. V e rlag  von J. N eum ann-N eu­
damm und B erlin , zusam m engeste llt von F r a n z  G r t i n w o l d t .

D ie  F o rs tliche  Rundschau der Z e its c h rift fü r  W e ltfo rs tw ir ts c h a ft g ib t 
regelmäßig ein Be ihe ft heraus, das eine in te rna tiona le  T ite lsa m m lun g  der 
W e lt lite ra tu r über F o rs tw irts c h a ft enthält. In  dem vorliegenden H e ft is t die 
L ite ra tu r  des Jahres 1937 zusam m engestellt worden. D ie  E in te ilu n g  is t nach 
Sachgebieten geschehen, die ih rerse its  w ieder sehr weitgehend nach geogra^ 
phischen G esichtspunkten u n te rte ilt sind. Dem  W e rk  is t ein S tichw o rtve r­
zeichnis angefügt.

Neue Literatur
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D ie  T ite lsa m m lun g  g ib t eine vorzüg liche  Ü bers ich t über die im  Jahre 
1937 auf dem Gebiete der F o rs tw irts c h a ft gele istete A rb e it und e rm ög lich t 
es dem W issenscha ftle r und P ra k tike r, sich schnell über die Neuerschei­
nungen auf seinem speziellen A rbe itsgeb ie t zu un terrich ten.

D e r V erfasser hat fü r  die Zusam m enstellung einen Bienenfleiß en tw icke lt. 
N u r w er sich bereits m it einer ähnlichen Zusam m enstellung befaßt hat, kann 
die M ühe und A rb e it, die in  dem W e rk  steckt, v o ll ermessen.

Z e itsch rift und V e rla g  is t fü r  diese T ite lsa m m lun g  ein v o lle r  E r fo lg  zu 
wünschen. Ms.

A f r i k a  h e u t e  u n d  m o r g e n .  Vo n  P a u l  R o h r b a c h  und J u s t u s  
R o h r b a c h .  G rund lin ien  europäischer K o lo n ia lp o lit ik  in  A fr ik a . M it  acht 
B ild ta fe ln  m it 22 A bb ildungen, 320 Seiten. P reis 8,20 R M . V erlag  Reim ar 
H obb ing , B e rlin  1939.

D ie  V erfasser sch ilde rn A fr ik a  als E rgänzungsraum  Europas. Bei der 
D a rs te llu n g  is t die w irtsch a ftlich e  Seite in  den V o rd e rg ru n d  geschoben, ohne 
dabei die ethischen und m ora lischen Gesichtspunkte zu vernachlässigen. A u f 
G rund  der geschichtlichen Gegebenheiten en tw icke ln  die Verfasser ein B ild  
der w irtsch a ftlich en  G egenwart und suchen daraus Schlüsse fü r  die E n tw ic k ­
lung  der Z u k u n ft zu ziehen, ü b e ra ll, w o die Verfasser selber n ich t über die n o t­
wendigen Sachkenntnisse verfügen, sei es in  Fragen der Bodenkunde, der 
La nd w irtscha ft, der Rassen und Lebensform en der E ingeborenen oder der 
E in ge bore ne np o litik  usw., z itie ren  sie ausführlich  erste Sachkenner und ziehen 
aus deren D arlegungen die entsprechenden Folgerungen.

Dem  Buch sind zahlre iche Zahlenübersichten und Schaubilder angefügt, 
die A fr ik a s  A n te il am W elthande l und m it den w ich tigs ten  Ländern  sowie 
statistische Angaben über die E rzeugung und den H ande l der fü r  die E rzeu ­
gung bedeutendsten K o lon ien  bringen.

Das Buch is t fü r  a lle diejenigen, die sich über die K o lon ia lp ro b le m e 
A fr ik a s  un te rrich ten  w o llen , eine sehr em pfehlenswerte Lektü re , zum al die 
Verfasser n ich t n u r aus der L ite ra tu r  schöpfen, diese aber doch ausführlich  zu 
W o rte  kom m en lassen, sondern sich selbst durch Reisen in  A fr ik a , von denen 
die le tzte erst k ü rz lic h  beendet w urde und die V eranlassung zu r A bfassung 
dieses Buches war, einen E in b lic k  in  die Verhä ltn isse und P roblem e verschafft 
haben. Besonders bemühen sich die Verfasser, auf die Faktoren, die fü r  die 
Le is tungsste igerung  A fr ik a s  von größte r Bedeutung sind, die E ingeborenen­
frage und die E rh a ltu n g  der F ru ch tb a rke it der Böden, die A u fm e rksa m ke it zu 
lenken. D em  Buch is t die weiteste V e rb re itu n g  zu wünschen. Ms.

R e p o r t  to the C ouncil o f the League o f N a tions on the A d m in is tra tio n  of 
the T e rr ito ry  o f New Guinea, vom  1. J u li 1936 bis 30. Jun i 193?- H eraus­
gegeben von L . F. Johnston, C om m onw ealth G overnm ent P rin te r, Canberra.

J938- ,
R e p o r t  to the C ouncil o f the League o f N ations on the A d m in is tra tio n  o

Nauru, im  Jahre 1937. Herausgegeben von L . F. Johnston, Commonwealth 
G overnm ent P rin te r, Canberra. 1938.

D ie  beiden Gebiete befinden sich un ter M andat der Com m onw ealth of 
A us tra lia . D e r M andatsberich t von Neu-Guinea um faßt einen Z e itraum  vom
1. J u li 1936 bis zum  30. Jun i 1937, der der Inse l N auru  das K a lenderjah r 1937-

D ie  beiden Berichte zeigen die E n tw ic k lu n g  der beiden Mandatsgebiete 
in der angegebenen Zeit. Es werden un ter anderem behandelt: a llgem eine V e i-
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w a ltung , F inanzfragen, Recht, Schul- und Erziehungswesen, Gesundheits­
wesen, E ingeborenenfragen, La nd w irtsch a ft und die m it ih r  zusam m enhängen­
den Gebiete, Handel und S ta tis tik  usw. In  einer A nzah l von Anhängen werden 
noch Spezia lberichte e inze lner V erw altungszw eige wiedergegeben. Ms.

M e r k b l ä t t e r  ü b e r  k o l o n i a l e  N u t z h ö l z e r  fü r  die P raxis . H e r­
ausgegeben vom  In s t itu t  fü r  ausländische und ko lon ia le  F o rs tw irtsch a ft der 
F ors tlichen  Hochschule T ha rand t (A b tl. Technische Hochschule Dresden), 
Deutsches Reich, D ire k to r : P ro f. D r.- In g . F ranz Heske.

V om  In s t itu t  fü r  ausländische und ko lon ia le  F o rs tw irts c h a ft der F o rs t­
lichen Hochschule T ha ra nd t werden M e rk b lä tte r über ko lon ia le  N u tzhö lzer 
herausgegeben, die solche T ropenhö lze r behandeln, welche bereits in  den In ­
dustrie ländern  verw erte t werden oder aber auf G rund ih re r technischen E igen ­
schaften von p rak tische r Bedeutung werden können. D ie  M e rk b lä tte r haben 
den Zweck, den H olzhandel, das ho lzverbrauchende Gewerbe, die staatlichen 
S te llen und die in teressierten F ors tleu te  m it den E igenschaften der praktisch  
w e rtvo lle n  trop ischen H ö lz e r bekannt zu machen. D ie  M e rk b lä tte r behandeln 
die einzelnen H ö lz e r nach einem bestim m ten P lan, an dem die verschiedenen 
Sachbearbeiter in  T harand t be te ilig t sind.

In  14 P unkten werden die w ich tigen  E ingeborenennam en, die H ande ls­
bezeichnungen, Vorkom m en, B o tan ik , Beschreibung des Holzes und seine 
verschiedenen Eigenschaften, Verw endung, w irtsch a ftlich e  Bedeutung be­
handelt und schließlich die w ich tigs te  L ite ra tu r  angegeben. H a b itu sb ilde r 
und  H o lzschn itte  ergänzen die Beschreibung. D ie  beiden bisher herausgekom ­
menen M e rk b lä tte r N r. 1 Abachi, N r. 2 L im b a  zeigen in  anschaulicher W eise 
die G estaltung.

D ie  Herausgabe der M e rk b lä tte r is t sehr zu begrüßen, sie is t fü r  alle 
Interessenten, nam entlich auch fü r  den P flanzer in K am erun  von großem W ert. 
Sie so llten  auf ke iner P flanzung fehlen. Ms.

W h i t e  S e t t i e r s  i n  t h e  T r o p i c s .  V o n  A . G ren fe ll P r  i c e und Robert 
G. S t o n e. A m erican G eographical Society, Special P ub lica tion  No. 23. 
New Y o rk  1939, B roadw ay at 156 th Street. 311 Seiten m it zahlre ichen Abb., 
K a rte n  u. Zeichnungen. Preis $ 4.00.

D ie  Herausgabe dieses Buches is t sehr zu begrüßen da P rice  den z. T . 
recht irre führenden M itte ilu n g e n  von Sundstroem  und C ilen to über die 
A kkhm a tisa tio n s fä h ig ke it der weißen Rasse in  den T ropen  en tgegen tritt und 
die  Annahm e einer absoluten A k k lim a tio n s fä h ig k e it der weißen Rasse in  den 
T rope n  k r it is c h  betrachtet.

A u s fü h rlic h  werden die früheren Versuche geschildert, z. B. die der 
E ng länder in  W estind ien, dann in F lo rida , und zwar, w ie auch die in den 
anderen T ropen ländern , un ter B enutzung der Geschichte, der S ta tis tik  und 
des Laboratorium versuches. Lesenswert sind auch die Versuche der Europäer 
im  Osten Asiens, z. B. durch die P ortugiesen, w ie auch in der westlichen 
Hem isphäre. W ir  sehen, daß im  allgem einen die b ritische  Invas ion  auf den 
westlichen A n til le n  bezüg lich einer wahren A k k lim a tis a tio n  fehlschlug. 
N a tü rlic h  änderte sich alles m it dem F o rts c h r it t  der m edizin ischen W issen­
schaft, die die hygienische E roberung, z. B. der Panamakanalzone, e rm ög­
lich te . Gerade die an fäng lich  günstigen Resultate in  Zen tra lam erika  führten 
manche A u to ren  dazu, zu glauben, daß auch die e igentlichen T ropen  des
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weißen Mannes Land  sein könnten. Gorgas selbst gehört zu diesen O p ti­
m isten, ebenso C ilen to , dem P rice  m it Recht v o rw ir f t,  daß S üdaustra lien 
n ich t subtrop isch ist, und daß auch in  dem trop ischen A us tra lie n  die einzelnen 
Gegenden untereinander sehr verschieden sind. Es w ird  fe rne r darauf h inge­
wiesen, daß auf den Hochplateaus Rhodesiens und O sta frikas die weiße 
Rasse weitgehend auf N egerarbe it angewiesen ist. Andererse its  w ird  v e r­
m erkt, daß in der eine besondere R o lle  einnehmenden Panam akanalzone die 
K in d e r von W eißen gu t gedeihen können.

Ganz besonders w ic h tig  und in teressant sind die Schilderungen der 
Tropengegenden im  einzelnen, z. B. von F lo rid a , w o uns eine F ü lle  von  
M a te ria l in  bezug auf V e rte ilu n g  der weißen" und farb igen Rasse gegeben 
w ird , un te rs tü tz t durch gute B ilde r.

Bei V erg le ich  der G eburtsrate auf 1000 in  F lo r id a  entfie len:

1925 auf E uropäer 23,7, auf F arb ige  24,0,
1932 auf E uropäer 17,4, auf F arb ige 19,2.

Dagegen be trug  der Geburtenüberschuß über die T odesfä lle :

1920 bei den Europäern  11,8, bei den Farb igen  6,6,
1932 bei den E uropäern  7,0, bei den Farb igen  3,5.

Besonders ausführlich  werden die V erhä ltn isse in  N ordost-Q ueensland 
geschildert, w e il man d o rt die fa rb ige  Rasse als arbeitende gänz lich  ausge­
schaltet hat. D ie  K in d e r sow ohl w ie die W ohnhäuser machen einen guten 
E indruck,, wenn auch m it Recht von dem Verfasser m itg e te ilt w ird , daß w ir  
ja  in  Nordost-Q ueensland ke in  e igentlich  tropisches Land  v o r uns haben.

In teressant ist, daß bei den ita lien ischen S iedlern eine scharfe T re n n u n g  
gemacht w ird  zwischen den N o rd ita liene rn , denen ein gutes P rä d ika t gegeben 
w ird , und den Süd ita lienern .

In  P o rto  R ico is t erstaun lich  das riesige H inschw inden der E ingeborenen, 
nachdem im  Jahre 1508 sich die Spanier do rt angesiedelt haben. Dam als waren 
noch 80000 bis 100000 E ingeborene vorhanden. 1582 waren die E ingeborenen 
als solche dahingeschwunden, wenn auch.M ischung von Spaniern und N eger­
sklaven sta ttfand. Noch je tz t is t die B evö lke rung  in  P o rto  R ico an der K üs te  
dunk le r ge fä rb t als im  Inneren.

G ünstig  liegen die V erhä ltn isse auf der w indgepeitschten Inse l Saba, 
die durch tropische K rankhe iten  n ich t heim gesucht ist. A be r auch do rt d r in g t 
die fa rb ige  Rasse, m it der keine M ischung sta ttfinde t, m ehr und m ehr vor.

In  Jam aika siedelten sich, besonders bei Soeford in  W estm ore land, 1834 
bis 1835 Deutsche an, von denen noch je tz t 50 oder m ehr re in  weiße F am ilien  
m it einer K o p fs tä rke  von etwa 500 vorhanden sind. Sie waren einem z iem lich  
typ isch  feuchten T ro p e n k lim a  ausgesetzt, w o sie durch K rankhe iten  s ta rk  dezi 
m ie rt wurden. E in  T e il von den 1000 bis 1500 W eißen g ing  in  der Neger 
bevö lkerung  au f; zum  T e il wanderten sie auch nach den V ere in ig ten  Staaten 
aus. Jedenfa lls waren die überlebenden deutschen F am ilien  den Negern an 
ge is tige r E la s tiz itä t und K ra f t  über.

Es w ürde zu w e it führen, über die V erhä ltn isse a ll der anderen kle inen 
Inse ln  W estind iens zu berichten.

F erne r w ird  das nörd liche  trop ische A us tra lie n  geschildert. D o r t  scheint 
sich in trockenen Gegenden, bei Abw esenheit trop ische r E rk rankungen , eine 
A k k lim a tis a tio n  der E uropäer durchsetzen zu können; nu r bezüg lich der 
W eiber und K in d e r bliebe dies zw e ife lha ft.
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Bei der E inw ande i ung der weißen Rasse in  Costa R ica fand sich eine 
re la tiv  kle ine Zahl von Ind iane rn  v o r in  einem m it dichtem, ju ng fräu lichem  
W alde bedeckten Lande. Im  Jahre 1522 ergab sich eine indianische B evö l­
ke rung  von nu r 27 oöo, die von den Europäern  schnell absorb iert oder nach 
Peru gebracht wurden. (H eutigentags sind n u r noch etwa 4000 reine Ind iane r 
dort.)

D ies w a r w ich tig  fü r  die spanischen E roberer, die n icht, w ie ih re Ge­
nossen in  M ex iko , Peru oder anderen T e ilen  des tropischen A m erika , sich fü r  
die schwere A rb e it Neger kaufen konnten. Sie mußten also selbst einen 
großen T e il der Farm arbe it übernehmen. So kam  es, daß die A u fs p litte ru n g  
des Besitzes je tz t auf eine B evö lke rung  entfie l, die fast ausschließlich aus 
weißen, bäuerlichen Besitzern bestand. M it  anderen W orten , die B evö lke rung  
bestand weitgehend aus weißen Landeigentüm ern, die selber harte körperliche  
A rb e it ve rrich ten  konnten. Es kam  noch h inzu das re la tiv  kühle und gesunde 
K lim a  m it genügend R egenfa ll bei einem fruchtbaren, vulkanischen Boden 
des Plateaus. Sow ohl die E robe re r w ie die eingeborenen Ind iane r scheuten 
die feuchte H itze  der N iederungen, w ar doch die atlantische K üste  des Landes 
eine der ungesundesten Gegenden der W e lt, ein ungeheurer Sumpf, geeignet 
fü r  Gelbfieber und M alaria . D ie  V e rb in dun g  zwischen den H och ländern  des 
In n e rn  und der atlantischen K üste  feh lte fast v ö llig .

Im  Jahre 1569 w ar jeden fa lls  nu r eine kle ine Zahl arm er Spanier, ohne 
E xis tenzm ög lichke iten , auf den H och ländern  zwischen den beiden Ozeanen.

Noch 1620 waren nu r 50 weiße spanische F am ilien  da, die etwas Mais 
und W eizen bauten, im  Jahre 1751 jedoch 359 weiße F am ilien  m it 2330 K öpfen, 
ohne B erücks ich tigung  der Ind ianer. Im  Jahre 1809 w ar eine B evö lke rung  
von 50 000 bis 60 000 auf dem Plateau, die Ind ian e r restlos absorb iert.

Nach der E rre ichu ng  der U nabhäng igke it schnelle V erm ehrung der Be­
vö lkerung , tro tz  ge legentlicher K riege , Cholera, M asern und Keuchhusten. Im  
Jahre 1892 zählen w ir  schon 243205 Menschen. V ie l tru g  dazu die V e r­
besserung der Verkehrsverhä ltn isse bei. 1927 sollen 87 v. H . der B evö lke rung 
Weiße sein. D ie  am stärksten bevö lkerten P rov inzen  haben 87 bis 94 v. H. 
Weiße.

T ro tz  des großen F o rtsch ritts  is t die B evö lke rung  aber noch recht arm  
und der Lebensstandard daher z iem lich  n iedrig . In  den Küstenreg ionen be­
steht die B evö lke rung  fast ausschließlich aus englisch sprechenden Negern.

1910 begann man m it der B ekäm pfung der H a ken w urm e rkranku ng  m it 
H ilfe  der R o cke fe lle r-S tiftung , g e fo lg t von einem erheblichen R ückgang der 
M o rta litä t.

D ie  G eburtsrate w a r am höchsten in  La te in isch-A m erika . 1927 sehen w ir  
bereits 19 136 Neger und 2123 M ula tten .

Anders liegen die V erhältn isse im  Süden A m erikas. H ie r dehnten sich 
k le ine  Gruppen von E uropäern  längs der großen S tröm e aus. Ind ian ische 
Neger und eine M ischung von verschiedenen Rassen fo rm ten  den H a u p t­
bestandte il der B evö lke rung  in  n ie d rig  gelegenen Gegenden. In  den H och­
ländern überw iegen Ind ian e r und die M ischung von Ind iane rn  m it Weißen. 
V o r  dem K om m en der W eißen waren die küh len H och länder von Ind ianern  
bevö lkert, die als die en tw icke lts ten  und vorgeschrittensten un ter den In d i­
anern zu betrachten waren. Jedenfa lls verm ieden sie nach M ö g lich ke it die 
feuchten tropischen N iederungep. D ie  Rassenmischungen der südam erika­
nischen T ropen en tw icke lten  sich verhä ltn ism äß ig  in  der le tzten Zeit. D ie
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Spanier und die Portugiesen, die die Länder von 1520 ab bevölkerten, waren 
selber s ta rk  gem ischte V ö lke r. H ie r, w ie in  anderen Gegenden, waren weiße 
Frauen w enig  an Zahl vorhanden, und der spanische Soldat g ing  o ft  zu r F ron t, 
begle ite t von v ie r bis sechs eingeborenen Frauen. Gewiß sind die S üdam eri­
kaner noch in  einer ganzen A nzah l von F am ilien  re in  weiß, aber die große 
M ehrzah l ze ig t M ischung m it Farbigen. Selbst in  der gemäßigten La  P la ta - 
Gegend nahmen die Söhne der Spanier heim ische Frauen und w urden d o rt als 
re in  spanische A bkö m m lin ge  betrachtet. Z w e ife llos  hat der Im p o rt von 
Negersklaven ungünstig  g e w irk t und auch in  den höheren Regionen die 
G egenw art von indianischen und ha lb ind ianischen A rb e ite rn  die persönliche 
kö rpe rliche  A rb e it der E uropäer ve rringe rt. D ie  B evö lke rung ss ta tis tik  is t 
unzuverlässig, spezie ll bezüg lich der Rassen. In  Südam erika so ll die Zahl der 
Personen m it re in  spanischem B lu t w en iger als io v .  H . betragen.

Im  tropischen A fr ik a  is t die Zahl der W eißen schw ierig  zu schätzen. 
Nach G ren fe ll P rice  sind je tz t w ahrschein lich m ehr als 50 000 B rite n  .in Süd- 
rhodesia, 14 000 in  N ordrhodesia, 27 000 auf den O sta frikan ischen Plateaus und 
8000 in  W esta frika .

V o n  Franzosen leben 181 000 Creolen in  Réunion, 22000 W eiße in  M ada­
gaskar und etwa 15 000 in  den tropischen Gebieten W esta frikas. H inzu  
kom m t eine A nzah l P ortug iesen und Ita lie n e r in  den a frikan ischen K o lon ien . 
Jedenfa lls hä lt General Smuts die Frage „W e iß  und Schwarz in  A fr ik a “  fü r 
eines der interessantesten und w ich tigs ten  P rob lem e des 20. Jahrhunderts.

Das größte H inde rn is  fü r  weiße S iedlung lieg t nach P rice  in der Gegen­
w a rt von fa rb ig e r B evö lke rung . Das P rob lem  der armen W eißen in  süd­
afrikan ischen Schutzgebieten, wo die Leute in  einem Lebensstandard, der sich 
kaum  von dem der Farb igen unterscheidet, leben, is t in  der T a t ein sehr 

ernstes.
A m  Panam akanal zeigte sich, daß bei entsprechenden günstigen Lebens­

bedingungen die E uropäer auch schwerste körpe rliche  A rb e it ve rrich ten 
können. Es w urde festgeste llt, daß Südeuropäer d o rt bessere A rb e ite r waren 
als die Neger. In  den 5 Jahren von 1928 bis 1932 ve rringe rte  sich die Zahl der 
T odesfä lle  auf 6,5 : 1000.

B ezüglich der Rassenmischungen, E in flüsse der U m w e lt und sonstigen 
ökonom ischen P rob lem e muß auf das Buch selbst verw iesen werden.

Zusammenfassend kann man sagen, daß w ir  je tz t v ie l M a te ria l über die 
Beziehungen von K ra n kh e it und Lebensstandard der weißen Rasse in  den 
T ropen  gewonnen haben; es besteht aber noch eine große A nzah l noch nicht 
sicher festgelegter, re in  theoretisch aufzufassender Problem e.

D ie  tropischen Gegenden unterscheiden sich sehr in  ih re r Zugäng lichke it, 
schon alle in , was V e rke h r anbelangt. So hat z. B. die Is o lie ru n g  Costa Ricas 
von den zentra lam erikanischen Plateaus dazu beigetragen, die B evö lke rung 
von der A u fsaugung durch eingeborene Ind ian e r oder Neger zu befreien- 
M an le rn te  auch, daß die alte T heorie  von der im mensen F ruch tb a rke it sien 
n ich t m ehr halten läßt. D e r A u to r  selbst unterscheidet sechs K lim a te :

1. D ie  vom  Pa§sat getro ffenen K üsten länder,
2. die Inse ln  m it Passatwinden,
3. die Plateaus,
4. die W üsten,
5. die kon tinenta len Gegenden,
6. die trocken-feuchten Länder.
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Im  allgem einen zeigte sich aus Beobachtungen in  F lo rida , Jamaika, Inse l 
Saba, Queensland und anderen Gegenden, daß die Lu ftbew egung gesundheit­
lich  äußerst günstig  w irk t.  D ie  G le ich fö rm ig ke it eines K lim as  hat schädlichen 
E in fluß , und K lim aw echse l w irk t  güns tig  auf den Europäer. M an g laubt 
sogar, daß die G le ich fö rm ig ke it der H auptnach te il im  K lim a  trop ischer 
P lateaus ist.

In teressant ist, daß nach dem A u to r  auch noch unbekannte k lim atische 
F akto ren  existieren dürften, die bei der A k k lim a tis a tio n  eine R o lle  spielen.

D ie  Südeuropäer —■ Spanier, Ita liene r, Portug iesen —  sollen auf tropische 
E in w irku ng en  günstiger reagieren als die N ord länder. Es zeigte sich jeden­
fa lls , daß die M ehrzah l der weißen E inw anderer, ob N o rd - oder Südländer, in  
mäßigen Tropengegenden Generationen h indurch leben können. In  diesen 
Gegenden können die S iedler auch alle A r t  von A rbe iten  verrichten.

V ie lfach  haben weiße S iedler in  den T ropen  N eigung gezeigt, beim  Z u­
sam m entreffen m it einer B evö lke rung  n iedrigeren K u ltu rs tand a rd s  von diesen 
absorb iert zu werden. D ieselbe E rfa h ru n g  haben w ir  auch beim einzelnen 
europäischen S iedler gemacht.

Sehr hohe T em pera tu r scheint auch den In te lle k t und das Gedächtnis 
der Erwachsenen zu schädigen, während E rfah rungen in Queensland und am 
Panam akanal zeigten, daß K in d e r bis zur P ubertä t n ich t geschädigt werden. 
A uch  scheint die G eburtsrate im  tropischen K lim a  n ich t zu sinken.

Zum  Schluß g laubt der A u to r, daß im  ganzen tropischen A m erika , in 
W estind ien  und in  A fr ik a  die weiße B evö lke rung  entweder a llm äh lich  au f­
gerieben werden oder der A b so rp tio n  verfa llen  w ird . N u r in  Nordqueensland 
wäre der A u sb lick  ho ffnungsvo ll. Z i e m a n n .

Z e i t s c h r i f t  f ü r  v e r g l e i c h e n d e  R e c h t s w i s s e n s c h a f t  e in­
schließ lich der ethnologischen Rechtsforschung und des K o lon ia lrech ts . In  
V e rb indung  m it der Akadem ie fü r  Deutsches Recht herausgegeben von 
D r. A . F rh r. von F rey tag -Lo ringhoven . 53. Band, 2. H e ft, 1939. V e rla g  F e r­
d inand Enke in  S tu ttg a rt. Bezugspreis: 1 Band von 4 H eften 30 R M . In h a lt 
H e ft 2, 1939: 1. D ie  V e rw a ltungso rgan isa tion  des portugiesischen K o lo n ia l­
reichs, von K on su l D r. K u r t  M a rtin . 2. D ie  E ingeborenengerich tsbarke it in 
den M andatsgebieten T ogo  und Kam erun, von D r. D r. W ilh e lm  W engler. 
3. D ie  E ingeborenenrechtspflege in  D eutsch-O sta frika , K am erun  und T ogo  
un ter deutscher H errscha ft, von D r. G ünte r W inke lm ann.

Das deutsche K o lo n ia ls c h rifttu m , das sich bisher m eist dem Nachweis 
unserer K o lon ia lansprüche, der K r i t ik  des Mandatssystem s und dem R ohsto ff­
p rob lem  gew idm et hatte, le nk t neuerdings in  steigendem Maße die A u fm e rk ­
sam keit der Leserschaft auf ko lon ia le  R egierungsform en, die von rassischen, 
sozialen, rechtlichen G esichtspunkten beleuchtet werden. In  diesen Zusam m en­
hang gehören auch die dre i oben genannten, von der Akadem ie fü r  Deutsches 
Recht angeregten, sehr w e rtvo lle n  Abhandlungen.

D ie  erste derselben g ib t in  prägnante r K ü rze  einen umfassenden Ü ber­
b lic k  über den v ie lg liederigen  Behördenaufbau des portugiesischen K o lo n ia l­
re ichs; es zeigt, w ie dieses m it dem M u tte rla n d  eine rechtliche E inhe it b ilde t 
und —■ tro tz  M ita rb e it beratender und sogar begrenzt rechtschaffender W a h l­
körperschaften draußen und in  der H e im at —  doch von le tz te re r nach dem 
F ü h re rp rin z ip  ge le ite t w ird . D ie  S pä rlichke it der ö ffen tlichen M it te l und des 
P riva tka p ita ls , die das Haupthem m nis der sonst tüch tigen portugiesischen 
K o lo n ia lve rw a ltu n g  bilde t, kann n u r durch straffe K räftezusam m enfassung
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wettgem acht werden. F ü r S e lbstverw altung und Justiz  der E ingeborenen im  
eigentlichen Sinne is t deshalb auch kein Raum.

D er zweite A u fsa tz  —  von W eng le r —  fü h rt uns von dem sachlich und 
ö rt lic h  begrenzten S to ff —  der Untersch ied b ritische r „N a tiv e  C ourts“  und 
französischer „ ju r is d ic tio n  ind igene“  w ird  deutlich  herausgeste llt —  bis zu 
den le tzten Z ie len der E in ge bore ne np o litik  be ider N ationen. D e r B r ite  w i l l  
die u rtüm lichen  Stammesverbände als Hebel des F o rts c h ritts  benutzen, durch 
sie die B evö lke rung  zur S elbstaktion und S e lbstveran tw ortung  erziehen, läßt sie 
also z iem lich  fre i gewähren, auch wenn dadurch die V erw altungse inhe it, die 
Rechtssicherheit und der im peria le  Gedanke zu ku rz  kom m en. D e r Franzose 
dagegen —  auf G rund seines a lle rd ings nu r p laton ischen A ss im ila tio n s ­
p rinz ip s  —  sucht den Neger übe ra ll ängstlich  zu gängeln und durch den fra n ­
zösischen Beamten zu bevorm unden. W enn der Verfasser an beiden Systemen 
tadelt, daß sie dem fo rts c h ritt lic h e n  m odernen Recht zu w en ig  den W eg ebnen, 
so dü rfte  diese Schwäche sich mehr theoretisch als p rak tisch  ausw irken, zum al 
in  b ritischen K o lon ien , deren G em einschaftsrecht und E in h e its ju s tiz  fü r  W eiß 
und Schwarz genügende Hebe l der Z en tra lis ie rung  sind.

Daß neben diesen beiden heute w ich tigs ten  Justizsystem en dasjenige in 
den früheren deutschen K o lon ien  selbständig dastand, ze ig t die vo rzüg liche  
A bhand lung  D r. W inke lm anns, die oben an d r itte r  S telle genannt ist. Es 
vere in ig te  —  anknüpfend an das u ra lte  o rien ta lisch -a frikan ische  H erkom m en 
— Regierung und E ingeborenengerich t in  der H and des deutschen B ez irks ­
chefs, um  diesem größte A u to r itä t  zu geben. D a  aber die weiße Justiz  nach 
europäischen B eg riffen  von der V e rw a ltu n g  unabhängig sein mußte, so ent­
stand zwischen beiden die bekannte Scheidewand in  m a te rie lle r und p ro ­
zessualer H ins ich t. D a m it hängt auch zusammen, daß im  deutschen E in ­
geborenenprozeß das Rechtsm itte lwesen und die E igengerich te  der E ingebore­
nen vernach lässig t waren. Nach beiden R ichtungen gab es übrigens Gegen­
bewegungen, und besonders von der Ausdehnung der H ä up tlingsge rich tsba r­
k e it —  und ebenso der H ä u p tling sve rw a ltun g  —  scheint sich der V erfasser 
keine rich tige  V o rs te llu n g  zu machen. Daß überhaupt der deutsche Bau 1914 
noch u n fe rtig , die P rax is  noch im  Fluß, Reform en in  V o rb e re itung  waren, geht 
aus den D arlegungen des Verfassers an zahlre ichen S tellen hervor. E r  kann 
deshalb m it den längst fe r t ig  durchgebildeten britisch-französ ischen E in r ic h ­
tungen nu r schwer verg lichen werden.

Jedenfa lls zeugen alle dre i A rbe iten  von größte r Sachkunde und der 
Gabe gem einverständlicher D a rs te llu n g ; sie sind deshalb als hervorragende 
B eiträge zur kün ftigen  deutschen eigenen K o lo n ia lv e rw a ltu n g  und Recht­
sprechung zu werten. G u n z e r  t.

P r a k t i s c h e r  R a t g e b e r  i m  G e m ü s e b a u  f ü r  S i e d l e r ,  K l e i n ­
g ä r t n e r  u n d  G a r t e n f r e u n d e .  2., verbesserte A u flage . V o n  L a nd ­
w irtsch a fts ra t W . J a e n t s c h .  E rp ro b te r Ratgeber fü r  jeden Gemüsebauer. 
40 Seiten m it 33 A bb ildungen. G artenbauverlag T ro w itzsch  und Sohn, 
F ra n k fu rt (O der). P reis 85 Rpf.

D ie  vorliegende S ch rift hat es sich zu r Aufgabe gesetzt, in  le ich tfaß licher 
F orm  das zu bringen, was man wissen muß, um  zwei bis dre i E rn ten  von der 
gleichen Fläche im  Lau fe  eines Jahres erzielen zu können.

Zunächst erfahren w ir  etwas über die zweckmäßige Gartengröße, über 
die geeignetste Bodenbeschaffenheit, über W asserverhältnisse, und über die 
A usnu tzung  und E in te ilu n g  der F lächen. Ferner werden die rich tige  Boden-
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bearbeitung und Düngung, Bodenansprüche der einzelnen Gemüsearten und 
die A r t  und W eise einer rich tigen  Aussaat behandelt. W e ite re  Abschn itte  
b ringen Ratschläge fü r .  eine zweckmäßige F ruch tfo lge  m it einer übers ich t­
lichen Tabe lle  über die W echse lw irtscha ft in  unseren Gemüsegärten. Zum  
Schluß finden w ir  eine Tabe lle  über die M ög lichke iten  fü r  den Zwischen-, V o r- 
und N achfruchtbau. N.

E u r o p a  b l i c k t  n a c h  A f r i k a .  V o n  E.  B a r t h  v. W e h r e n a l p  unter 
M ita rb e it von E. M ai, E . Sala, R. F. G rünw o ld t, F. Lange und G. Jantzen. 
V e rlag  Lühe &  Co., L e ip z ig  1939. 355 Seiten m it zahlreichen Abb ildungen. 
P reis in  Le inen 8,60 RM , brosch. 7 RM .

D e r Zw eck des Buches ist, über A fr ik a  als R ohstoffque lle  fü r  Europa 
A u fk lä ru n g  zu geben, da über dieses P rob lem  in w e iten K re isen noch U n k la r ­
he it besteht.

Es sind der A ckerbau in  A fr ik a  von E rw in  M ai, die V ie h w irtsch a ft in  
A fr ik a  von Edm und Sala, die F o rs tw irts c h a ft in  A fr ik a  von F ranz G rünw o ld t, 
der Bergbau in  A fr ik a  von F r itz  Lange und die Ind u s trie  in  A fr ik a  von 
G ünther Jantzen zu r D a rs te llu ng  gebracht worden. Das Buch so ll einen 
Ü b e rb lick  über den gegenwärtigen Stand und die M ög lichke iten  der E n tw ic k ­
lu ng  der W irts c h a ft A fr ik a s  geben, was aber nu r zu einem T e il e rre ich t w ird , 
da die V e rb in dun g  zwischen den in den einzelnen D ars te llungen  behandelten 
Fragen feh lt. D ie  kün ftige  E n tw ic k lu n g  des einen W irtschaftszw eiges w ird  
sich aber zw e ife llos auf die andern m ehr oder weniger ausw irken, sei es, daß 
sie d irek t, w ie  Ackerbau, V ie h w irtsch a ft und F o rs tw irtsch a ft, zue inander in 
Beziehung stehen oder aber z. B. durch die A rbe ite rfrag e  sich gegenseitig be­
einflussen.

D ie  einzelnen D ars te llungen  sind von recht unterschiedlichem  W e rt und 
enthalten auch manche Irr tü m e r. Ffervorgehoben sei die gute und übers ich t­
liche Zusam m enstellung über den Bergbau A frikas .

Das Buch w ird  dazu beitragen, die Kenntnisse über die W irts c h a ft A fr ik a s  
zu verb re iten  und manchem A nregungen geben; sich m it den einzelnen Fragen 
des w eiteren zu beschäftigen. Ms.

Notiz.

In  P aris  is t das 1’ I n s t i t u t  F r a n ç a i s  d u  C a o u t c h o u c  ge­
g ründe t worden, das die gleichen Ziele, „F ö rd e ru n g  der E rzeugung und des 
Verbrauchs von P lantagen-K autschuk“ , w ie die B r it is h  Rubber P roduce rs ’ 
Research A ssocia tion  in  E ng land  und die Rubber S tich jin g  in  H o lla nd  
ve rfo lg t.

D ie  dre i In s titu te  beabsichtigen eine enge Zusam m enarbeit. Ms.

Ergänzung zum Beitrag „D ie  E nerg ieverso rgung  der tropischen und sub­
trop ischen L a n d w irtsch a ft“  von W . Stauß, „T ro p e n p fla n ze r“  1939, H e ft 7, 
S. 273— 290.

Zu Seite 283 w ird  bem erkt, daß sich die 3000 Betriebsstunden Lebens­
dauer n ich t auf den ganzen Kettenschlepper selbst, sondern nu r auf die K ette  
oder das L a u fw e rk  beziehen. D e r Kettenschlepper hat im  ganzen gesehen 
keinen höheren Verschle iß als ein Radschlepper.
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Preise verstehen sich 

Ö lfrü c h te : Der Markt zeigte in den letzten 
Tagen eine etwas stetigere Tendenz und 
konnten die Preise sich in den letzten Tagen 
wieder etwas erhöhen. Wir notieren für: 
Erdnüsse: £ 11.15.- ptn. cif kont. Hafen. Palm­
kerne: £ 8.3.9 ptn. cif kont.. Hafen. Copra:
£ 10.-.- ptn. cif kont. Hafen.

S is a l: Der Markt ist außerordentlich ruhig 
und gingen infolge Zurückhaltung der Käufer 
die Preise weiter zurück. Die heutigen Werte 
sind folgende: No. I  £ 14.5.- bis £ 14.15.-.

Marktpreise
Die Preise verstehen si

lur den 11. August j»».
No. I I  £ 13.-.- bis £ 13.5.-. No. I I I  £ 12.15.-. 
Tow £ 11.-.- bis £ 11.10.-. Alle Preise verstehen 
sich ptn. cif. options.

K a p o k : Blieb unverändert mit S. 0.52 je kg 
nto. cif.

K a u ts c h u k : Die Tendenz ist ruhig, heutige 
Notierung für London Standard Plantations 
R.S.S. 8.9/16 d je lb. cif.

B ie n e n w a c h s : Unverändert 95s/-p. cwt. cif. 
K a f f e e :  Unverändert 40 bis 50 Pfg. je V* kg 

nto. ab Freihafenlager Hamburg.

für Gewürze.
h für den 14. August 1939.

F ü r  L o c o - W a r e :
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 21/-
Weißer Muntok-Pfeffer....... sh 32/6
Jamaica Piment courant. . . .  sh 72/-
Japan-Ingwer, gekalkt......... sh 36/-
Afrika-Ingwer, ungekalkt... sh 20/-

je 50 kg

F ü r  p r o m p t e  V e r s c h i f f u n g  v o m  
U r s p r u n g s l a n d  

Cassia lignea whole selected sh 31/6 
Cassia lignea extra sel.Bruch sh 30/-
Cassia vera prima (A )......... fl 68/-
Cassia vera secunda (B) . . .  fl 50/-
Chinesisch-Sternanis......... sh 58/-
Cassia Flores........................sh 48/-

je cwt 

je 100 kg 

je 50 kg

©© ©©©©©©© Marktbericht über Rohkakao. @>
Die Preise verstehen sich für den 18. August 1939.

Bei nur unwesentlichen Preisschwankungen im Berichts-Abschnitt war die Umsatztätigkeit auf 
allen Verbraucher-Märkten unbedeutend. Ebensowenig zeigte sich auf den lerminmarkten kaum 
irgendwelche Belebung. Schließlich lagen auch die Märkte in den Erzeugerländern infolge emte-

loser Zeit gleichfalls träge.
F r e i b l e i b e n d e  N o t i e r u n g e n  f ü r  50 kg n e t t o

A FR IK A Vom Auf 
Vorrat Abladung

Accra............... goodferm. 20/— 20/6 19/6—20/-
Lagos.............  f.a.q. 19/3-19/6 18/6-18/9
Elfenbeink.. . .  goodferm.20/6—21/- 19/6—19/9
Kamerun . . . . .  Plantagen23/— 23/6 22/-—22/6 

courant
Thomd ...........  Superior

mittel
Fernando Poo fein 

mittel

20/— 20/3 18/9—19/- 
24/6—25/- 23/6—23/9 
21/6—22/-nom. 21/- 
23/— 23/6 
21/— 21/6

SÜD- u. M ITTELA M ER IK A
Arriba,Sommer Superior 

„ Epoca. „
M achala.........  courant
Caraquez........courant
Bahia ............. Superior

good fair 
fairferm.

45/6-
42/6
42/-
43/-
23/

-46/- 44/6-45/- 
-43/- 40/6-41/- 

40/-
40/6-41/- 
21/6—21/9

22/- nom. 21/- 
21/6 20/6

Vom Auf
Vorrat Abladung

Caracas/Carupanonat.RM 35.— 55.- 48/— 65/- 
Puerto Cabelfo, na.t. ,n ”  Iru
Maracaibo.......
Costa Rica, fein pol.

RM 42.—  75.- 49/— 70/-
RM 80.---- 85.- 85/— 90 -
RM 32.50 - 35.- 30/6-31/-

W ESTIN DIEN
Trinidad, Plantation 45/— 46/-
Grenada, Plantation 40/6-42/-
Samana...........  RM 31.—  31.50
H aiti......................  RM 30.-
Ceylon.............  Natives 32/— 35/-

Plant. 38/— 48/-
Java ............... fein h fl 27.— 30.-

courant h fl 20.— 24.-
Samoa ...........  fein 37/— 40/-

courant 32/— 35/-

40/6-41/- 
40/— 40/6

Marktpreise für ätherische Oie. ©©@©@©@1©©
Cif Hamburg Mitte August 1939.

Palmarosa-Öl ........................ sh 7/6 je Jb
Patschuli-Öl, Singapore----- sh 11/9 je lb
Petitgrain-Öl, Paraguay ASKI-Mark4.35 je kg 
Pfefferminz-Öl, amerikan. . • $ 2.20 je Jb
Pfefferminz-Öl, japan............ sh 4/- je lb
Sternanis-Öl, chines.............  sh 2/71/* je lb
Vetiver-Öl, Bourbon............. ffrs 240.- je kg
Vetiver-Öl, Java....................  h fl 10.- je kg
Ylang-Y lang-Ö l, je nach

Q ualität................ ffrs 95.- bis 210.- je kg

Cananga-Öl, Java...............
Cedernholz-Öl, amerikan...

Eucalyptus-Öl, Dives.

Geranium-Öl, afrikanisch 
Geranium-Öl, Réunion . . .

Linaloe-Öl, brasilian.

h fl 1.25 je kg
h fl 4.— je kg
$ -.18 je lb
sh 1 /1 je lb
h fl 1 .- je kg

IOV2 d je lb
sh 1 /5 je lb
ffrs 200.- je kg
ffrs 190.- je kg
sh im 3/. je lb
RM 4.30 je lb

Verantwortlich für den wissenschaftlichenTeil des,,Tropenpflanzer“Geh.Reg.-Rat G e o A. Sch m l d t , 
Berlin-Lankwitz, Frobenstr. 35, und Dr. A. M a rc u s ,  Berlin-Lankwitz, Wasunger Weg 29 
Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l  Fu c hs ,  Berhn-Lichterfelde, Goethestr. 12 

V e r l a g  und E i g e n t u m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, 
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